












































"Zurfet uns neinis ſein zu halten die Sinisneit 
im Geiſt. 


Scottdale, — 9. September 1908 
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Befiel 
dem Herrn 
deine Wege 


und 
Hoffe auf ihn, 

Er wird’s 
wohl machen. 
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Gott läffet Gras wachfen für das Vich und Sant nm Luk Des Rienſyen 
dah das Brod des KAlenſchen Herz — * — 














Unterhaltung. 


Im Schatten der Schuld. 


(FSortiekimg.) 
19. Kapitel, 


Als Gottlieb heimfam, war er über die 
Beränderung, die jeit jeiner Abreije in 
Wandas Zuitand vor jidy gegangen war, 
jehr erichrofen. Ihre ganze Geftalt jchien 
noch mehr abgemagert zu jein, und Die 
Hautfarbe glich mattgelbem Wadjie. Dabei 
hatten ihre Augen jich, wie es ſchien, nod; 
vergrößert und brannten in merkwürdigem 
Slanze. 

Er hatte feine Worte, wie er jie jo traf, 
fondern brad in Schluchzen aus. 

Wanda midte mit jchmerzlihem Ausdruck 
und ſtrich dem an ihrem Wette Nieder- 
fnieenden leiſe über die vollen, blonden 
Haare. Auch Bertha, die treue Pilegerin, 
mochte ahnen, was Gottlieb jo bewegie, 
denn Nie wandte jich zur Seitp und weinle 
beitig. Satte ihr doch der Arzt heute mor 
gen unverhohlen die vollitändige Hoff 
rungslojiafeit diejes Zuſtandes eingeltan- 
ben. 

„sa, mein lieber Freund,“ bob Wanda 
ſchwach au, „Du biſt erichroden, daß es mil 
mir jo ſchnell abwärts geht, aber ich freue 
mich von ganzem Herzen. Hätte ich's in 
den Augen md den Benehmen des Dol 
tors nicht ſchon gelejen ic glaube, ia, 
hätte es an mir jelber gemerft, daß ſich die 
Faden lodern, die meine Seele noch an dei 
morjchen Körper binden. Ic kann es ehr 
lich befennen, das Leben iſt mir zur Zalı 
geworden, md. ich ſehne mich, abzıuiceı 
den; Habe ich doch die Hoffnung, die nicht 
trügt, tief in memer Brujt: ich glaube 
aber doc), da ich das Gute des Herrn je 
ben werde im Yande der Lebendigen.“ 


Sottlieb Tonnte nicht antworten, Wal 
rend heftiges Schluchzen jemen ſtarken 
Körper beben machte, legte ſich ihm plötzlich 
das Schuldgefühl ſchwer und ſchmerzlich 
auf die Seele: er hatte ſie in den Jahren 
feines Petersburger Gerhältslebens avı 
vernadhlajligt. Er hatte an Sein Gejchaji 
gedacht und für jein Geſchäſt gelebt und in 
ſelbſtſüchtiger Weiſe ſich um ſie zu wenig 
bekummert. Was batte ſie gentlich von 
ſolchem Leben gebabt? Ein geiltiger Ber 
fehr, ein Austausch von Gedanten mid In— 
tereſſen haite ja jo aut, wie gar wicht zwi 
ſchen ihnen beitanden, und jeit die ſinnliche 
Liebe fin fie tot war, mußte es ihr, nod, 
mehr als ihm, in die Empfinoung gekom 
men jeim, wie leer und öde joldyes Leben 
sei. 

Zoch die Kranke fuhr fort: 

„Wenn ich mein Leben überichaue, :9 
habe ich wohl manniglad an eigener wit 
fremder Sünde gelitten, aber zwei heile 
Lichtjſtrahlen gehen mir durd das ganze 
bindurdy. Der eine iſt die Freude, die id) 
an Deiner aufrichtigen Liebe zu mir gehabt 
babe, and der andere, der mir immer bel- 


WHlennonitifche Bundfchan 


ler wird, je näher ic) dem Sterben komme, 
it die’ Freude an jener Bekanntſchaft mit 
der engliſchen Bonvernante auf dem Schiir. 
Da babe ich Fir meinen inneren Menſchen 
die rechte Nichtung auf Gott betonmen und 
nmmendlich oft ichon Troſt in ader Seelen- 
ot,“ 


„Wanda,“ begann Gottlieb unjicher, „ich 
babe Tir in den legten Jahren unrecht ge— 
than. Ich hätte mich jollen vom Geſchäſt 
nicht jo einnchmen laſſen und mid Tir 
mehr widmen. Wielleiht kann ich's nod 


aut machen, und Du wirjt noch bejier, das; - 


ich nicht mit dieſer Schuld von Dir jcheiden 
mul.“ 

Sie jchüttelte den Kopf und jagte mit 
müdem Lächeln: „Wenn das Schuld war, 
jo iſt das wett gemacht durch all das viele 
Schwere, das durd mich über Dein Leben 
gekommen it. Du hättejt mit einer ande- 
ren Frau in dieien Jahren aud) glücklicher 
und anders leben fünnen, hätteſt Dir nicht 
in Viktor eine Kette an den Fuß gebunden 
md die wehe Erinnerung an Teme Nur 
aendliebe jtiinde Dir nicht wie ein Geſpenſt 
vor der Seele.“ 

Gottlieb zuckte etwas zuſammen bei der 
legten Erwähnung. Halte ihm nicht neu— 
lich bei jeiner Ausſprache mit Anna em 
ebeliches Untreuſein, wenigitens in Gedan- 
fen md Empfindungen, nähe genug geic 
gen? 


„Es iſt gut, daß wir zu der Erkenntnis 
lommen,“ fuhr Wanda nacpdricdlich fort, 
„das it Gottes Hand. Nicht mur unſere 
eigene Schuld, jondern auch all das Leid, 
was Fremder Schuld auf ımjere Seele 
bauft, muß zu unſerem Beſten ausichlagen, 
denn es jteht geichrieben: „Denen, die Goit 
lieben, müſſen alle Dinge zum Beiten die» 
nen.“ Ich wäre darum eigentiidy mit mei— 
nem Grübeln und Sinnen iiber mein Le 
ben fertig, wenn nicht der eime dunkle 
Punmkt auf mir laftete, Was wird aus Vi 
tor, wenn ich jterbe? Du wirjt über kurz 
oder lang — und das iſt auch ganz nattır- 
lid) jede Beziehung mit dem leichtjinm:- 
gen Menichen abbrechen und dann jinft er 
herab zum Werbrecher. Auf der anderen 
Seite aber babe ich nicht den Mut, Dir ein 
Szene zu machen und Dir bei meinem 
Sterben das Beriprechen abzunehmen, wei 
ter wie ein Pruder für ihn zu jorgen zu 
wollen. Das wäre fiir Dich eine unerträg 
liche Belaſtung, und wenn ich richtig ur— 
teile, vielleicht auch für Biltor fein Segen. 
So lange er weis, daß er an Dir joldh! ei 
nen Rückenhalt in Geldſachen findet, bleibt 
er auf jeiner leichtfertigen Bahn. Wielleicht 
muß er erit alle Stützen zuſammenbrechen 
jeben, damit auch er beten und arbeiten: 
lernt. Und jollte er auch wirflich herabſin 
fen in Die dinklen Bahnen, die der unglüd 
liche Bater mit ibm aegangen ich denfe 
seht auch iiber dergleichen anders. Wer 
weiß, wo die Barmberzigfeit Gottes auch 
in einem solchen perwüjteten Leben den 


Punkt Herausfindet, wo jie im lebten Mur ' 


genblict noch retten fan.“ 


Gottlieb machte Wanda ein Zeichen au; 
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Berthe, daß jie in ihrer Gegenwart nicht fo 
über Viktor reden möge. Doch die Krante 
lächelte jvenndlich und ſagte: 


„Lieber Gottlieb, was denkſt Du von 
mir? Ich bin Deiner Schweſter jo viel 
Liebe ſchuldig, und wir haben uns jo lieben 
gelernt, daß ich ihr alles erzählt habe; ich 
mußte doc einen Menſchen haben, mit dein 
ic) mic über all’ jene ſchweren Stunden 
meines Lebens ojten ausſprechen fonnte, 
Sie hat auch Charafterjtürfe genug, um, 
jo lange id) lebe, niemandem eiwas davon 
zu jagen. Ganze Liebe erfordert auch gan— 
zes Vertrauen, und es war mir einmal jo, 
als finge Viktor an, ihr bei jeinen Bejucher 
den Hof zu machen, und da mußte ich ihn 
im Keim erſticken.“ 

Gottlieb hatte ſich gefaßt und ſetzte ſich 
auf den Stuhl am Bett. Das eine Wort 
bon Wanda hatte ihn eben getroffen; ſollte 
er ihr alles jagen: jein Zulcmmentrejien 
mit Anna und die ganze Geſchichte von 
Hauskauf? Einen Nugenblid ſchwankte er 
dann aber entichied er ji), davon abzue 
ben Zollte er mit dieien Mitteilungen ihr 
den Frieden ver legten Tage jiören? Schien 
es ihm doch fo, als müßte jede Erwähnung 
von Anna an diefem Sterbebett einen Mii;- 
ton hervorrufen. Was hatte denn auch 
weiter eine Sterbende davon zu erfahren. 
dal; er möglicherweiſe in einem balbenr 
Jahre banferott jein Fonnte? Nein, ie 
lollte in dem Glauben ruhig jierben, daß es 
ihm änderlich wohl ainge. Hatte doch die 
arme Wanda unter fremdem Leid und 
ftremder Sünde ſchon genug in ihrem Leben: 
nelitten. Sie ſchien auch gar feime Inter: 
eſſen mebr für jeine Geſchäfte zu häben, 
denn fie hatte ihn ja mit feiner Silbe um 
nabere Nachrichten über jene Geſchäfts— 
reiſe ins Innere Rußlands gebeten. 

Es kam ein erſtickender Suficnanfall, der 
die Kranke offenbar quälte und angrii! 
Bertha bradte einen Linderungstrunk, und 
darauf janf Wanda mit geichloflenen Au- 
gen zurück. 

„Jetrt mul ſie Ruhe haben,“ flüjterte 
Bertha dem Bruder ins Obr, „geb nur in 
Dein Zimmer, ich babe Dir das Abendbrot 
dort hinbringen lajien. Da liegen auf Dei- 
nem Schreibtiiche die eingelanjenen Poſt-— 
jachen. Zollte es in der Nadıt plötzlich zu 
Ende geben, jo werde ich Dich rufen. Der 
Arzt meinte, man fünne jest mie willen, 
wann das Ende fommt.“ 

Seufzend qing Gottlieb in jein Zimmer, 
ſchob die Platte mit kaltem Imbiß und 
der Weinflajche beijeite und griff nad) des 
Briefen. Sechs, acht geichäftlide Sachen 
überflog er mur ımd legte fie zur Beant 
wortung wieder auf den Tiih. Dann öff— 
nete er einen Brief von befannter Hand; er 
wußte nur nicht gleich, woher ihm dierr 
Sandichrift jchon befannt war. Zu jeinem 
größten Erjtaumen und zugleich zum bit- 
terjien Merger las er folgende Zeilen, die 
jein Schwager offenbar in aller Eile auf 
ein abgerifienes Stück Papier geichrieben 
hatte: 


Gortſetzung folgt.) 
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Ihr ſeid das Licht der Melt. Matth. 5, 14. 


Der Leuchtturm Pharaos, an der Mün— 
dung des Alexandria in Aegypten, eines 
der jieben Weltwunder war 490 Fuß bod) 
und jland 1609 Jahre. Das Feuer, wel- 
ches beitandig auf jeiner Spike unterhalten 
wurde, war 40 Meilen im Umkreis ſicht— 
bar. Und wir haben auch einen Leucht— 
turm, nämlich die Heilige Schritt und da- 
her jagt jchon der füniglide Prophet Da— 
vid, daß das Wort Gottes jeines Fußes 
Leuchte und ein Licht auf ſeinem Wege je! 
Und wer das liebe Bibelbuch in dem Sim 
lieſt, daß er Licht und Klarheit über ſich 
ſelbſt haben will, der wird bald inne wer— 
den, da jein Leben im unbefehrien Zu 
itande vor Gott nicht beitebt, jondern er 
mul; durch die Wiedergeburt, welches ein 
Werf des Geiites Gottes iſt, eine neue 
Kreatur werden, und dann and, jein Licht 
vor der Welt leuchten lajjen, damit nod) 
mehrere jeiner Mit- und Nebenmenjchen 
zur Erfenntnis der Wahrheit fommen, Wis 
fchon oben erwähnt, da ein Leuchtturm jo 
großes Licht verbreitet, daß viele Schiffer 
dadurch vor Schiffbruch bewahrt bleiben, 
wie viel mehr jollten dann die Kinder Got- 
tes ihr Licht in der jo finiteren Welt leuch 
ten lajien, und zwar durch qute Werfe, da 
mit mancher verirrte Siinder auf dem gro 
hen Weltmeer auch vor Schiffbruch jeines 
Lebens beavahrt werde, und endlich, jo bald 
er Jeſum als jeinen Heiland gefunden und 
am ibn geglaubt babe, in den ewigen Frie 
denshafen eingehen fünne Es wird in 
diejer jo bewegten Zeit recht oft achragt, 
wie es Doch wohl fommt, dal ſich bei 
dem vielen Predigen nit mehr Vene 
befehren als bisher geſchah. Und Die 
jih ſchließlich noch befehren, fangen or 
bald wieder an mehr Gemeinichaft mit 
der Welt und ihren unfruchtbaren Werfeit 
au haben. So weit meine Erfenntnis gebt, 
dann bat die eben erwähnte Klaſſe nicht 
allein Schuld, daß fie ſich nach ihrer Be 
fehrung wieder bald der Welt zuneigt, fon- 
dern zunächſt die Vorjteher und alanbige 
Geſchwiſter der Gemeinde, weil ſie nicht ein 
wachſames Nuge über das Thun und Ya} 
jen der Brüder und Schweitern hatten und 
es an Erinahmung und gemeinjamen Ge 
bet fehlte, wozu dann auch die aegenjeiti- 
gen Erbammgsſtunden gepilegt werden 
jollten. Die Erfahrung lehrt auch, dait 
mandye Prediger meinen, aber midht em 
ſchieden alauben Fönnen, dal; man mit den 
guten gelehrten Predigten die Gemeinde 
bauen und am wahren Leben erhallen 
lönne. Das ift aber weit gefehlt, denn eine 
aläubige Gemeinde braucht mehr Pflege 
als Eonntags eine oder zwei Predigteit. 
Ein weiterer Schler, daß es in manden 
Gemeinden jo ſchläfrig zugeht umd der 
Herr die Seinen nicht jo ſegnen konnte al? 
er gerne möchte, iit der: Es liegt ein Bann 
cuf mander Gemeinde, und ſo lange der 
nicht durch wahrbaite Neue entiernt wird, 
Tatın die Arbeit in der Gemeinde, und nad; 
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außen bin nicht mit rechten. Erfolg vor- 
wärts gehen. of. 7, 13—26. Wenn men 
jo den recht hochgelehrten Predigern zu: 
hört wie jie die Bekehrung des Menichen jo 
ſchön Klar legen, aber wie es jcheint, jelbit 
nicht erfahren haben, dann bemerft man 
dabei, daß fie ihren Zuhörern nur höchſt 
wenig nder faſt gar nicht darauf hinweiſen, 
daß die Gläubigen auch nach-Gottes Wort 
entſchieden qute Werke haben müſſen, ſonſt 
iſt ja nach Jakobi Lehre der Glaube ein 
toter. Die Heilige Schrift lehrt uns ganz 
deutlich, daß wir nur aus Gnaäaden gerecht 
und ſelig werden: aber nach unſeren Wer 
fen Gericht gehalten wird, und daher ſollte 
ın einer alaubigen Gemeinde mehr darauf 
bin gelehrt werden, dal; die Geſchwiſter ſich 
and; befleißigen durch Leben und Wandel 
im Alltagsleben zu beweiien, wes Geiſtes 
Kinder fie find, und der Welt, die noch im 
Argen liegt, in jeder Beziehung ein gutes 
Beilpiel aeben. Das wollen wir uns, Ihr 
Lejer, merfen. Wenn wir nicht im wahren 
Ernſt anfangen mehr von unſerem Chri 
ſtentum sieben zu laſſen als bisher, dann 
wird ſelbſt Durch die jonit quten Predigten 
wenig Ffir das Neid Gotes geihan werden, 
Gin ſehr großes Sindernis mit der Chriſten 
heit iſt, daß viel zu wenig gegen den io 
Karl zunehmenden Hochmut in den ver 
ſchiedenen Zweigen gelehrt wird, dem da 
durch bat der Satan einen offenen Weg zu 
den Herzen der Gleichgültigen 


Jauſen, Web. 





„Geſegnet jei das Band.“ 

Wohl kaum einer aus Tauſenden derer, 
die das alte Yied: „Geſegnet jei das Band, 
das uns im Herrn vereint,“ fingen, kennen 
die einfache, schlichte Geſchichte jeines Ent 
jtehens. Der Dichter des Liedes war Pa 
ſtor Kohn Fameett, welcher in der lebten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts an ei 
ner arınen Heinen Gemeinde in Lockſhire 
in Enaland ftand. Seme Familie md 
feine Berantwortlichfeiten waren groß, jent 
(Sehalt aber betrug $4.00 die Woche, 

Nm Sabre 1772 jab er jich genötigt ci- 
nen Auf an eine Kirche in London anzuneh 
men. Gr batte jeine NAbichiedspredigt ge— 
balten und jechs Wagen, auf welche jeine 
Möbel und Bücher aeladen worden mwareıt. 
itanden vor der Thüre. Seine Gemeinde, 


Männer, Weiber und Sinder, vergoſſen 
Thränen berbiten Zeides iiber jein Weg 


aeben. Paſtor Fawcett und jeine Frau ja- 
ßen auf einer Badfilte und weinten mit 
den andern. Als Frau Faweett einmal 
aufblickte ſagte fie: „Ach, John, John, id: 
kann das nicht ertragen! Ich weiß nicht, 
wo ich hingehen ſoll!“ 

„Ich auch nicht,“ ſagte er, „und wir 
werden auch nicht gehen. Ladet die Magen 
wieder ab und bringt alles an jeinen alten 
lat.“ 

Sein Annahmeſchreiben an die Londo- 
ner Gemeinde wurde rückgängig gemacht; 
zur Erinnerung aber an dieſe Erfahrung 
ichrieb er das Lied: „Geſegnet ſei das 
Band.“ (D. Evangelift.) 
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Bedenkliche Zahlen. 

Wir freuen ums über die Jahresſtaätiſtik 
der verichiedenen Denominationen, die all- 
jährlich einen mehr oder minder großen 
Sortichritt zeigen. Daß jich dieſer For!- 
ichritt aber nicht gleichmäßig übers Yand 
verteilt, iſt eine leicht begreifliche That— 
ſache. Das größte Problem der Evangeli- 
lation bieten umftreitig die Großſtädte unſe 
res Yandes. Inter dieien aber bejonders 
das mächtige New Morf mit jeiner aus 
allen Bölfern, Zungen und Spraden zu- 
janmengejegten Bevölkerung. Vor furzem 
bat Pred. Ihomas Diron im Proadwan 
Magazin eine allem Anschein nach zuverläf- 
jige Vergleichstabelle veröffentlicht, in wel: 
cher er den Beſtand der hbauptiächlichiten 
Tenominationen in Bergangenbeit und 
(Gegenwart daritellt. Er behauptet, day; 
die Baptiiten, Methodiiten und Presbyte 
rianer vor 25 Jahren mebr Glieder im 
New Vorf hatten als beute, obgleich ſich 
die Bevölferung New Norfs in diejer Zei 
verdoppelte. Innerhalb der legten zehn 
Sabre baben eine aanze Anzahl Gemein- 
den aufaehört zu eriitieren. In 1896 zähl- 
ten die Paptiiten 64 Gemeinden in New 
Morf, 1907 noch 48. Die Methodiiten 
zählten 73, jetzt noch 59. Die Presbyteria- 
ner zäblten 71, jetzt noch 57. 

Im Nabre 1840 hatte die Stadt New 
Yorf auf je 1800 Seelen eine Kirche, jet 
kommt Faum eine Kirche auf 4000 Seelen 
Weiche Diitrifte find fait Firchenlos. In 
einem gewiſſen Diitrift kommt anf je 111 
Seelen ein Saloon und auf je 8196 Seelen 
eine Kirche; in einem andern, in dem etwe 
50,000 Menschen wohnen, kommt auf 200 
Berjonen ein Saloon und auf je 10,000 
Berionen eine Kirche. Zwiſchen der 24. 


und 59. Straße, weitlih von 9. Avenne 
fommt anf 15,000 Gimwobner nur eine 
Klirche. Zwiſchen der 40. und 64. Straße 


weillich) von 10. 
Menichen und es 
ganzen Diitrift. 


Avenue wohnen 46,56.) 
it mur eine Kirche im 


Dein Wille geſchehe! 


Es war am Sonntag. Da jchritt en 
Mann, in den beiten Jahren jtehend, mıt 
jeinen drei lindern dem body und frei gele- 
genen Friedhof zu. Das jiingite der Kin 
der führte er an der Hand, das älteite trug 
einen jchönen Stranz. Und wer jehen wollt?, 
fonnte wohl merfen, dab es em jchmerzli 
der Sana war, den der Bater that. Bor 
einem Sabre war die liebe Mutter geſtor— 
ben, und eben an diejem Tage batte man 
jie in die Erde acbettet. Wie der Mann 
ſich innerlich zu Seinem Gott ftellte, war 
mir umnbefannt; aber es fam mir beim 
Anblid der trauernden Kirchhofbeſucher 
eine Fleine Gejchichte in Erinnerung, Die 
einmal ein Brediaer in emer Morgen 
andadıt iiber die dritte Bitte des Water- 
unſers erzäblte: ' 

Ich war vor Nahren einmal in der Stadt 
längere Zeit auf Beſuch. Die Stadt bejigt 
einen der jchönften Kirchhöſe in gamz 
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Deutihland, und ich beſuchte den ſtillen 
Platz, jo oft es mir möglid war. Da 
fand ich einmal zwei Gräber nebenein- 
ander. Auf dem eimen jtaud ein ſehr 
ihöner, großer Dbelisf; darauf einge 
bauen war nur das eine Wort: „Maria.“ 
Das andere Grab war mit einem jchlichten 
Gedenkſtein geſchmückt; diejer aber trug 
die Inſchrift: „Was Gott thut das ılt 
wohlgethban!“ Ich wußte nicht, wer du 
begraben lag. Aber ich fonnte mir denken, 
wie die Herzen derer geſinnt waren, die 
bier ihr Liebjtes begraben hatten. Nach 
einigen Tagen, als ich wieder den Friedhof 
bejuchte, traf ih eine vornehme Dame, 
ſchwarz verichleiert und tief trauernd. Ei— 
lig jchritt jie auf das Grab zu. Sie glaubte 
ih offenbar nicht beobachtet, warf ſich nie 
der und jchrie in namenlojem Schmerze: 
„Maria! Maria!" Tags darauf jchritt 
ein Bater mit drei Rindern durd den 
Kirchhof, hin zu dem zweiten Grab. Erge- 
ben jtand der Vater da, Thränen traten in 
feine Augen. Aber es war mir, als betetc 
er jtill: „Serr, dein Wille geichehe!” 

So wird an den Gräbern der Unſeren 
offenbar, weldye Stellung wir zu unſerem 
Gott einnehmen. Die Fran hatte jich nicht 
gefunden in den Willen ihres Gottes. Ein 
„grauiames Geſchick“ hatte ihr das Liebſte 
ohne Erbarmen genommen. Unbegreiflich 
it es ihr, warum das geichehen mußte. Der 
Berluft der treubejorgten Gattin that jet- 
nem Serzen auch bitter weh; die Kinder 
an jeiner Seite hatten die liebe Mutter ver- 
loren. Aber er hatte jein Herz in Gottes 
Wort geitillt, er konnte ſprechen: „Was 
Gott thut, das ijt wohlgethan! Er wird 
mid) und die Meinen nicht verlalien und 
auch jernerbin über unjer Leben walten.“ 

(Ehriitenbote. ) 


Tennod). 
Die Kinder Gottes haben immer ihr 
„Dennoch“. So ruft Hiob: „Wenn mid) 


der Herr ſchon töten wollte, will ih den 
nod auf ibn hoffen.“ So triumpbieri 
der 46. Bialm: „Wenngleich die Welt un 
terginge, ... dennod joll die Stadt 
Gottes fein luſtig bleiben.“ Die Gläubi 
gen Haben auch ihr „Aber“ im gleichen 
Sinne des endlichen Triumpbes, während 
die Welt nur ein böjes „Aber“ kennt binter 
allen Dingen. So rühmt David: „Mein 
Bater und meine Mutter veriafjen mid, 
aber der Herr nimmt mid auf.“ Bi. 
27, 10. „Den Abend lang währet das 
Weinen, aber des Morgens die Freude.“ 
Bi. 30, 6. Und das kanganäiſche Weib 
trägt beides im Munde, wenn jie die 
ſchwere Glaubensprobe jicgreidy mit dem 
Worte beitebt: „Sa, Herr, aber dod 
eſſen die Siindelein von den Brojammlein, 
die von ihrer Serren Tiiche jallen.“ Mattd. 
15, 37. (Luth.) 


Bricjfaiten. 





C. E. Roth, Gotebo, Ofla.--Werde jpü- 


ter genaue Nachricht ſchicken. 


Mennonitifche Rundſchau 


Eine ihöne Gabe für die Miſſion. 





Im „Basler Bolfsboten“ erzählt ein 
Pfarrer folgendes Erlebnis: 

Ein Banersmann, ſchon weit iiber 70 
Jahre alt, kam eines Tages zu mir umd 
brachte einen ganz rejpeftablen Miijions- 
beitrag 

Ter Mam war allgemein dafür be- 
fannt, das er gewöhnlich den Daumen et- 
was jejt auf feinen Geldbeutel bielt und 
genau rechnete. Er war wegen jeiner allzu 
großen Genauigfeit nicht gerade überaü 
wohl gelitten; aber er war treu. Und 
dieje jeine Treue zeigte ji nicht nur Men: 
chen, jondern auch jeinem Gott gegenüber. 

Kin Millionsprediger hatte furz vorher 
einen Vortrag in meiner Gemeinde gehal- 
ten und darin auch von jemand erzählt, 
welcher der Miijion eine beträdytliche Sumt- 
me geſchenkt hatte. Diejen Vortrag hatte 
mein Alter gehört, und jene Stelle darin 
batle ihn gepadt und trieb ihn jeither um, 
So etiva vierzehn Tage hatte e& in ihm ge- 
fümpft zwijchen Geben und Nichtgeben, 
zwiichen Liebe zu Gottes Neid; und Liebe 
zum Geld. Dann endlich fam er mıt jeiner 
Gabe. Etwas einfilbig, wie er war, machte 
er nicht viele Worte. Aber jo viel erfuhr 
id) doch), daß es jeit jenem Sonntag immer 
wieder in ihm gebeisen hatte: „Du joll- 
tejt auch die Summe geben, von welcher der 
Miſſionar erzählt hat!“ 

Nun ging e8 ans Auspaden. Er legte 
taujend Franken (200.00) auf den Tiid;. 
„Nehmen Sie das für die Million! Aber 
nennen Sie feinen Namen!“ Sch gad 
ibm zur Antwort, dab ic) es gerne beſorgen 
würde, dankte ihm im Namen des Mii- 
jionswerfes und wünjchte ihm Gottes Se— 
gen fir die hochherzige Gabe. Er erwi— 
derte: „Warten Sie nur, id) habe hier nod: 
etwas! Eigentlich wollte idy das fiir eincii 
andern Firdjlichen Zwec geben. Aber nel)- 
men Sie es jekt nur auch noch für die Mij- 
jion; die fann’s ja brauchen. Es gient 
ſchon noch etwas fir den andern Zweck.“ 
Mein auter Alter langte aljo noch einmal 
in den Sad, und ich lieg mir als Freund 
der Million die Sache gern gefallen. Und 
wir famen richtig noch einmal auf taujend! 
Sp waren es alſo zweitaujend Franfen 
(400.00), die jogleih ins Miſſionshaus 
jpediert wurden und dort jrendige Auf 
nahme fanden. 


— — — 


Wer iſt beſſer gefahren? 

Ich kenne eine wackere Bäuerin, die hat 
jiir die Million ſchon manches beigetragen 
und iſt nicht arm dabei geworden. Auf 
ihrer Kommode jteht eine „Miilionsdant 
büchie,“ an der man merkt, dab die Frau 
und ihr Mann oft Anlaß haben, Gott zu: 
danfen. Gines Tages fommt ein aufge: 
flärter Nachbar in die Stube, und wie er 
die braune Büchſe da ſtehen jicht, fängt er 
an zu jpotten über die dummen Leute, die 
ſich mit jolchem eng befaflen; die Million 
jei nichts als Mberglaube „Nachbar,“ 
verjegte ihm die Bäuerin, „ich und mei 


Mann haben unſer Zebenlang nichts zunt 
Doftor und in die Apotheke tragen müflen ; 
jeht, dies ijt die Frucht unjeres Aberglau- 
beus! Ihr aber habt im leßten Jahre mehr 
ir Arznei geben müſſen, als wir der Miſ— 
ion geopfert haben; das ijt die Frucht Eu— 
rer Aufklärung. Wer iſt beſſer gefabren? 
Der Nachbar blieb die Antwort jchuldig. 


Dereinigte Staaten. 


Colifornia. 

Huntington Park, den 18. Aug. 
1908. Lieber Editor! Während ich dieſes 
ſchreibe hält der liebe Großvater Faft (der 
Varer des Editors) bei uns ein Mittags- 
ſchläſchen und ruht jehr gut. Der alte 
Onfel fam beute morgen mit Aelt. David 
Scellenberaq von Rußland in Los Angeles 
an. Der alte Onfel FZalt jah ſehr kränklich 
und miatt aus, hatte jehr von der Hitze ge- 
Iıtten. Er erzählte, daß er die ganze Zeit 
feines Aufenthalts in Needley Iranf gewe— 
jen jet umd er jich jetzt jehr freue wieder 
sad) jeiner Heimat in Escondido zu kom— 
men. Geſtern joll es noch über 100 Grade 
geweſen jein, während wir bier dagegen 
nur 83 (Sr. batren. Er jagte, daß er jeine 
übrigen Jahre in Escondido zubringen 
wolle. Wir haben den Onlel recht lich ge 
wonnen. Grenut mid) ſehr. —Ed.) 

Aelt. David Schellenberg iſt ein Better 
Onkel meiner Mutter, daher iſt ſein Beſudh 
uns doppelt wichtig Wir freuten uns kö— 
niglich, daß der liebe Gott ihn auf ſeiner 
Miſſionsreiſe bat bis hierher kommen la‘ 
jen. Morgen gedenften unjer Saft, Onkel 
Franz Malen von Downey und wir em 
fleine Belichtigungstour zu machen und ei— 
nige Blüte von Intereſſe zu bejehen. Auch 
haben uns®r, 9. Lorenz und 9. €. Blo:f 
von Hillsboro, Kan., etlihe Tage bejudht. 

Letzten Sonntagvormittag bielt Nett. 
Abr. Schellenberg uns eine eritite Predigt 
Nachmittags ſprach er über Offenbarung 
Johannes und erflärte uns die wichtigen 
Greignilie, die uns bevorjtehen und wir 
notwendig es jei, daß wir Ehriiten einen 
feiten Grund unter unſeren Füßen haben. 

Sm gewöhnlichen fahren wir inımer alle 
zur Deutichen Baptiſten Stirche in Los 
Angeles, wo ein tüchtiger und demütige” 
Prediger jeines Amtes wartet. Wir Haben 
da ſchon manche Segensitunde genoſſen. 

Onkel Faäſt iſt ſoeben von icinem Mit: 
tagsſchläſchen aufgeſtanden und jagt, daß 
er während ſeines ganzen Auſenthalts in 
Reedley nicht jo aut geſchlafen habe, wie 
jcht. 

Letzte Woche bat uns Brof. E. H. Wedel 
zwei Tage beſucht. Wir haben bei Betbel 
College den Profeſſor ſchäßen und Lieben 
gelernt. Es ſprach ihm bier in Huntington 
Vark jo aut zu, daß er nicht ſchlecht Luſt 
hatte, bier eine Bauitelle zu laufen. Er 
war von jeiner Millionsreiie in Arizona 
bier angefommen. Die \ndianer jageit 
wenn die Millionare uns Negen verjcha‘- 
ſen fünnen, dann wollen wir an ihren Gott 
glauben. Heute abend ſprach Melt. D. 
Schellenverg über Röm. 5. Er erzählte 
unter anderem, wie zwei Mennoniten eimt 
in Südrußland eine Reiſe machten. Sie 
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unterhielten jich mit dem was ihr Herz be- 
wegte und kurz vor dem der eine Abichied 
nahm, beteten die beiden im Wagon. Die 
herzliche Unterhaltung diejer beiden ein- 
ſachen Chriſten hatte die Aufmerkſamleit 
eines ruſſiſchen Edelmannes gewonnen 
Nachdem der eine ſich verabſchiedet hatte, 
kam der Edelmann und fragte den Zurück— 
gebliebenen, worüber jie ſich unterhalte:ı 
hätten. Naddem der Edelmaniı eine klare 
Antivort erhalten hatte, jagte er, daß er 
auch einit in Dielen Dingen glüdlid) ge: 
wejen jei, aber habe das ivieder verloren 
Genug; die beiden gerieten bald in em: 
ernſtes Geſpräch und ehe jie (der Mennu 
nit und Edelmann) auseinander gingen, 
lagen die beiden auf den Sinieen und beic- 
ten jo gut ein jeder es konnte. Vieles alles 
fann der einfache Glaube und Das Bekennt 
nis für Jeſum Ehrijtum zuftande bringen. 
Mit Gruß an den Editor und alle Zeier, 
3 9. Dyd. 

Später. — Onfel Franz Klaſſen von: 
Dawney, früher Rußland, iſt nicht dannt 
allein zufrieden, daß es ihm hier gefällt. 
ſondern er tragt viel dazu bet, daß weite 
Gäſte einen günſtigen Eindrucdk von dieier 
ſchönen Gegend im ſüdlichen California be 
fonımen. So bat er es auch mit dem Welt 
David Schellenberg gethban und mit ibm 
viele interellante Plätze beisscht, jo wie die 
Catalina Inſeln, die 28 Meilen von der 
Kinſte liegen, wo die berühmten unterirdi- 
ſchen Garten jind. Auch bat er einen der 
größten Meinftöde, der 5000 Suadratiui; 
bededt, und die Orangen Garten bejeben, 
und amderes mehr. Durch dieje Natur 
wunder mul man die Allmacht Gottes in: 
‚ner mehr erkennen. 

Die Eltern fuhren mit dem Onkel Schel 
lenberg nad) Paſadena, wo jie Geſchw 
Abranıs und Tanie Sudermann beſucht 
haben, auch beiahen ſie Orange Grove Ave , 
wo die Millionire wohnen und den neuen 
einzigartigen Barf, den der Brauer-Mil 
lionär Büſh anaeleat bat. Tie Eitern lai 
ſen alle Freunde und Verwandte in Ame 
rifa und Rußland grüßen. 

Da mein Bruder Beter nach Mit. Lake, 
Minng gefaähren iſt, gedenfe ich, jein jüng 
ſier Bruder, die fernere Korreſpondenz für 
dieſen Ort zu beſorgen, wenn der Editor es 
annimmt. 3.8.2. 

Anm—G Gut—wirſt recht ſleißig sein, 
nicht wahr? Gruß an alle, Wei Deiner 
Zante ın Großweide fand-ich Herzliche Auf— 
nahme. — Ed. 


Galiformia. 

Escondido, den 21. Muauit 1908. 
An den Editor und Leſer der „Rundſchau“! 
Indem id von meiner zehbmwöchentlichen 
Bejuchsreiie nad Needley, Cal., wieder zu 
rück bin, jo möchte jeder, der an mid 
ichreibt, die Briefe nad) Escondido adrei 
lieren. Werde auch noch einen Leinen Be 
richt jchreiben, weldyer doch wohl nur wir 
vollkommen md kurz jein wird. Sch kam 
den 13. Sumi ichon krank nad Needley und 
bin da die ganze Zeit öfters recht Fran 





Alennonitiſche Rundſchau 


geweſen, konnte deshalb auch nicht ſo viele 
Beſuche machen als ich wollte, ich hatic 
es mir fejt vorgenommen meisten alten Be— 
fannten und Nachbarn in Fresno zu beju- 
chen, mußte es aber aufgeben und konnte 
es nicht thun, was mir jehr leid tyat. Habe 
in der Gegend bei Needley etiva 25 Beſuche 
gemadit und hätte auch dort nod gerne 
mebr, aber es ging eben nit; jo kam auch 
die Zeit, dal; ich Gelegenheit hatte, wieder 
zurüdzufahren, und zwar mit dem lieben 
Bruder D. Schellenberg von Rußland, der 
auch nad) Escondido wollte. Bruder Abı. 
Schellenberg und nody zwei Vrüder waren 
idyon zwei Tage früher abgejahren und jo 
jubren wir beide Montagabend, den 17. 
Auguft, von Kingsburg ab und famen 
wohlbehalten den nächſten Morgen, 7 Uhr, 
ın der großen Stadt Yos Angeles au, Ivo 
uns die Söhne Peter und Johann der Gr 
ſchwiſter P. A. Dücks mit zu ihrer Heimat 
nabmen, wo wir ſehr fremmdichaftlic 
Aufnahme fanden und das erjte mit einem 
danfendern Gefühl uns zum Seren nabten, 
und dann mit einem guten Frühſtück be 
dient wurden. Da mir zum Teil ichon et 
was don dieſer Familie befannt war, jo 
freute ich mich fie jet näber kennen zu ler 
nen—eine jehr liebende Familie. Da id) 
von dem Fahren jehr mide war legte id; 
mich und babe mich da jchön ausgerupt. 
Franz Klaaſſens, Downey, famen noc bin, 
auch der Prediger Teichröb. Des Abends 
verjammelten ji” noch mehrere zur Er 
bamımng, worauf wir dann zur Nactrube 
gingen. Morgens ging Br. Schellenberg 
noch aus, Geſchwiſter und Freunde zu be 
juchen und11 Uhr mittags fuhr ich und der 
Hansvater zum Bahnhof, wo idy noch das 
Sepäd nach dem rechten Ort bradte, wobei 
mir der alte Bruder jehr behililich war, 
dann nabmen wir voneinander Abſchied. 
Er fuhr beim und ich fuhr 2 Uhr nachmit— 
lags auf der Santa fe Bahn nadı Escon 
Dido. Ich war etwas bejorgt, da ich wie 
der etwas franf war, aber der liebe Gott 
hat mir beigeitanden, dal; ich glücklich 147 
Ihr abends heim fam. ES bat bier vor 
etwa zivei Wochen recht Schön geregnet, was 
jaft zu einer ungewöhnlichen Zeit war. 
Uebrigens will ich mich nicht darauf einla? 
ſen die PVeichaftenbeit des Landes zu be— 
ichreiben, die Erde ift überall des Herrn, 
und es iſt jo eingerichtet, dab auch in allen 
Gegenden Menichen wohnen und ik ja 
aud, oft Gelegenheit, ſich das Beſte zu jur 
chen. 

Befam kürzlich die Nachricht, daß mein 
jimgfter Bruder Stornelius Faſt in Berd 
jansk geltorben. Sabe jeßt noch einen Bru 
der und eine Schweſter in Rußland md 
noch vier Salbaeichwiiter in Dafota. 
bin nahe an dem Mlter, wovon es im 90. 
Pſalm heißt: wenn’s hoch kommt, jo ſind 
es achtzig Jahre 

Da mein Sohn von ſeiner Beſuchsreiſe 
nach Rußland wieder heim iſt, ſo wird ja 
wohl ein larger Reiſebericht von ibm ii 
der „Rundſchau“ ericheinen. (JTa, bald. 
Ed.) Wenn man von den vielen Unglücks 


* ir 
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fallen auf der Eiſenbahn lieſt, dann fühle 
ich recht dankbar, daß ſowohl ich als auch 











mein Sohn Martin vor joldjen verichont 
geblieben jind. Der Herr hat alles wohl— 
gemacht, gebt unterm Gott dic Ehre, Hier 
in der Familie it auch alles ziemlich ge 
und. 

Beſten Gruß 


auch an die Geſchwiſter 
in Rußland. 


Peter Faſt. 


Colorado. 

Forr, den 17, Aug. 1908. Werter Edi— 
tor und Rundſchauleſer! Friede zum Gruß. 
Es freut ums zu hören, dab; Du, lieber Br. 
M. B. Fat, wieder glücklich beim gekom— 
men biſt, haben jetzt wieder einen Editor, 
der ſich nicht ſchämt ſeinen Namen zu ver— 
öfſentlichen. In unſerer legten Korreſpon— 
denz in „Rundſchau“ No. 32 Hat ji ein 
Fehler eingeichlichen, es ſteht da: mit den 
Händen  gejchnitten--jollte heißen: mit 
dem „beader“. Das Wetter ijt heute req 
neriich und das Weljchforn, welches nod) 
nicht zu Sehr von der Hiße gelitten, kann 
noch wieder eine Mittelernte geben. Br. 
F. Wurtentin, Bubler, Kan. war neulich 
bier, um sich die Gegend anzmiehen und 
Freunde zu beiichen; bat auch noch eine 
Farm gerentet. Ging wieder zuriick md 
jemie Schwägerin Zu. Braun juhr mit, 
um den Kanſaſern noch einen angenehmen 
Beſuch zu macen. Geſchwiſter %. Bein: 
richs, die ihre erite Heimſtätte »erloren be 
bei jeßt die zweite Heimftätte aufgenom— 
men, ſind jebt ınit Brunnenbohren beicha‘ 
tigt. Geſchw. ©. Warfentins haben a‘) 
ichon ihren eigenen Brunnen. Ber Geſchw 
J. Braumnen kehrte den 1. d. M. zur Freude 
der Eltern al3 Gritgeborenes ein liebes 
Mädchen ein--alles munter. 


Allem Anſchein nach wird es hier wieder 
auf Stellen im Winter an Viehſutter man— 
geln, es jei denn, dal; es wieder einen ge- 
linden Winter giebt, daß das liebe Vieh 
seine Nahrung selbit juchen Tai. 

Nochmals grüßend, in Yiebe Euer Mit 
pilger sad) Sion, 


wor. Zuderman. 


Kanſas. 


Hillsboro, den 24. Auguſt 1908 
Lieber Editor! Mein Aufſatz über den 
„Gegenwärtigen Stand der Prohibitions— 
beweging“, den ich vor einem Jahre ver 
ſaßte und auf Ihren Wunſch an die „Rund 
schau“ einſandte, den Sie aber erſt legte 
Woche veröffentlichten, war eigentlich jchon: 
vielſach veraltet und bätte nicht ohne eine 
gründliche Ueberarbeitung veröffentlicht 
werden ſollen; denn während Jahresfriſt 
hat dieie VBewegung noch mit Rieſenſchrit 
fen zugenommen. Beinabe in allen Staa 
ten der Union baben die Wrobibitions 
gebiete bedentenden Zuwaächs erhalten, vo 
dal; die in dem Mila angegebenen Bab- 
ven beinahe all erhöht werden müſſen. Die 
meriten Soloons jmd geſchloſſen worden 
in den Staaten Illinois, Miſſouri, Ko 
brasfa, Michigan, Indiana, Oregon und 
California. Tie Zahl der Whohibitions- 
jtaaten hat jid) verdoppelt jeit ıdy den Auf- 


ſatz ſchrieb. Damals waren es Maine, 
Kanſas, Norddafota und Georgia; ſeildem 
jind dazu aefommen Dflabomn, Alabama, 
Miſſiſſippi und Nordeerolinu, jo dag wir 
ın den Vereinigten Staaten jetzt acht Staa: 
ten haben, wo der öffentliche Alfobolver- 
fauf verboten it. Die Andentungen, die 
ich ım meinem Aufſatz leßgtes Jahr machte in 
Bezug auf die Staaten, die zunächſt im die 
Reihe treten wärden fir fraatliche Probibi: 
tion, waren alio feine irrtünmlichen Mus 
jagen. Gegenwärtig nimmt die Präſiden— 
temvab! die Gemüter zu jehr in Anſpruch. 
um ſich mit der Erweiterung des Probibi: 
tionsgebietes zu beschäftigen. In Obio 
wird es aber noch dieſes Jahr einen heißen 
Kampf geben, um einen großen Teil der 
Staates. und mächites Nahr werden dann 
wohl fulaende Staaten gänzlich die Brobi- 
bition annehmen, nämlich: Teras, Arkan— 
as, Florida, Sitdearolina, Tenneſſee und 
Weſt Virginia. Und dann im Jahre 1910 
werden wahrieheinlich die folgenden ſich für 
Vrohibition erklären: Loniſiana, Iowa 
Vermont, New Hampshire, Indiana, Miſ— 
jouri, Oregon, Ohio und Kentucky. Bis 
dann wird hoffentlich auch ſchon der Kon— 
are; das Geier angenommen baben, das 
die Verſending berauſchender Getränte 
nach Brobibitionsgebieten verbietet, und 
dann dauert es nicht lange bis der Bevölfe: 
rung des qanzen Landes ein Gejeß unter 
breitet wird zur Abſtimmung, welches in 
der ganzen Nation dem nur Borderben wi’ - 
fenden Alkoholgeſchäſt ein Ende bereitet. 
Um dieies Stiel zu beſchleunigen, iſt es wün— 
ſchenswert, daß dieſes Jahr jür Chafin, 
dent Prohibitionskandidaten für Präſident 
der Vereinigten Staaten eine große Stim— 
menzahl abaegeben wird. 
J. 6. E wert. 

Ann. Es thnt uns leid, daß der vun 
Br. Ewert verfaßte Artikel jo lange in der 
Schublade lag. Wir wünſchen, daß Br. 
Ewert in jeinen Erwartungen nicht möchte 
getäuſcht werden. — Ed. 


Slanias. 


Sillsboro, den 25. 
Lieber Editor! In Pred. Salomos 3, 1 
lejen wir: „Ein jealiches bat jene Zeit, 
und alles Vornehmen unter dem Himmel 
hat jeine Stunde.” Sin und wieder babe 
ich der werten „Rundſchau“ Werichte itbe: 
geben, um ſie dem werten Zejerfreis zu 
übermitteln, und immer wieder jandte ich 
meine Berichte nad Elfhart, Imd., zur 
Druderei, doch hatte auch dieſes feine Zeit, 
und wie es erforderlich it, komme ich mit 
meinen eriten Wohlwunſch an die nen? 
Publifationsbehörde und übergebe der 
werten „Rundichau“ nochmals einige wohl- 
meinende Miteilungen mit herzlichem 
Gruß fur Editor und Yeier. (Danke, lie- 
ber Bruder; mur mutig voran. — Ed ) 

Ich wurde beute beim Leien in No. 35 
ehr ipannend anfmerfiam, aut Seite 4, 
Spalte 3. meinen mir umvergehlichen Ge 
burtsort, Margenau, Rußland zu erbliden 
welches mich bewog, meinen Dauf und Teil 
nahme fundzugeben, denn der Npoitel 
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mact es den Römern zur Mırigabe, mit 
den Weinenden zu weinen und ſich mit de 
Fröhlichen zu freuen. Röm. 12, 15. Mit 
herzlichen Geſchwiſtergruß ſei Dir, lieber 
Bruder ob. Abrabams von uns Dank 
geſagt fur die periönlien Mitteilungen 
der jo tief in Mitleiden betreffenden Ge— 
ſchwiſter Jakob Negehren und Iſaak Frie— 
ſens, Margenan. O liebe Geſchwiſter, es 
beugt uns zur innigen Teilnahme, und 
doch ſind wir nur leidige Tröſier und ver 
weiſen auf den Gott alles Troſtes. 2. Kor. 
I, 3—5. Na mie würden wır uns bei jo 
iiefen Irübialsfluten aufrecht halten wenn 
nicht das tröitende Sotteswort, beitärft und 
beitätigt durch den Heiligen Geiſt, unſer 
Anfer und unſer Banier wäre. In NApita. 
14, 22 ſteht's verzeichnet, day wir durd) 
viel Trübſal müſſen in das Neich Gottes 
eingeben. Doch dürfen wir nicht ſorgen 
tür Die Trübial, denn es wird dabei blei- 
ben: Ebr. 12, 6-11: Rom. S, 18. Gott 
jei Dank, daß wir hier in dieſer müheſamen 
Welt micht immer bleiben dürfen, ſondern 
in derjelben, als in einer Saat;rit, fiir das 
wahre ewige Xeben bereit ſtehen fir Die 
Ernte, wie fie ıms zugelagt it. 1. Then 
|, 15-18. 

Hier unter der Sonne hat ja auch unſer 
Daſein genau feine Zeit, und immer wie— 
der ſehen und hören wir, wie unſere Lie 
ben. Freunde nnd Verwandten aus der 
Seit in die Ewigfeit verjeßt werden. Auch 
in "to. 35 lalen wir, daß der liebe Bruder 
Norm. Fat in Berdjansk gejtor ben und be- 
arsben it; bei unſerem Beſuch anno 1900 
duriten wir bei den lieben Geſchwiſtern 
Faſien in Prangenau glückliche Stunden 
verleben; wir Dezengen der verwitweten 
Schweſter unſer herzliches Beileid. 
ims ſolche Mitteilingen jo ſehr wert ſind 
su willen, darıım bitten und wäünſchen wir 
Schreibern zum Mitteilen zu bewegen, wel 
ches auch wir uns verpflichten, To lange 
Gott will und ich lebe, und Gedanfen und 
Feder es vermag. Nicht mehr tange, dann 
lege andy ich meine Feder auf immer sie 
der. Gott gehe Gnade, fertig und bereit 
zu jteben, wenn Jeſus fommt. 


Weil 


Abr. Sarms. 
Kanſas. 
Minneol«, den 16. Auguſt 1908. 
Werte „Mundichan” ! Einen herzlichen 


Gruß zudor an Did). lieber Pruder Kult 
und biel Glück bei der Arbeit. 

Das Ernten und Dreichen iit bald vor 
uber und wir jind auch bier an der Arbeit 
mit Zubereitung des Ackers zur Winter 
ſaat. Satten fette Woche mehrere Negei 
ſchäauer, aber im Durchſchnitt batten wir 
von anfangs Juli bis jeßt troden und 
die Nornernte wird daber auch nur klein 
ausfallen. Weil wir je mehr alles durch 
Hagel verloren, jo bofften wir auf eine 
gute Weisenernte, und anfangs schien es 
and; jo, aber dem Bater im Simmel bat cs 
senders gefallen Es giebt hier dieſes Jahr 
viel Her und wir ſind bier auch fleißig am 
Heumachen. Wo der Hagel nicht getroffen 
bat, giebt es viel Weizen. Wo der Hagel 
getroffen giebt es von zwei bis acht Buſhel 





9. September 


von Aere, eimiges auch gar nichts. Hier 
iind Geſchwiſter, welche nichts zu dreichen 
haben. Langfutter wird nicht mangeli, 
Norn Tann es etwas, Kaffirkorn noch vi! 
geben. 

Vejondere Begebenheiten ſind nicht zu 
verzeichnen, außer dab der alte Br. Elias 
Wipf umd die K2jährige Schweiter Aablai’, 
welches den Yejern ja ſchon betannt ist, in 
die jeline Ewigkeit hinüber gegangen jino 
Es hat bier auf unſerer Mirfiediung bei den 
alten angefangen, aber dody glauben wir. 
daß and jüngere fterben Fünnen. Zum 
Vegrabnis der Schweiter Rablaif war der 
ulte und liebe Bruder und Meltejte Jalob 
Klaäaſſen von Beaver, Oflaboma, und Br. 
Vo von Inman, Kan., bier md waren 
recht glücklich miteinander. Wır brauchen 
bier beionders der Fürbitte der Gläubigen 
und auch beiondere Aufmunterungen. Be 
jonders Beſuche jind ums jehr zum Segen. 
Ich erfahre es immer mebr, deß die Hin 
der Gottes fich vielmehr jollten zuſammen 
fallen, Sand in Hand ohne eine Lücke zu 
laſſen, gegen den Erzfeind kämpſen. Tor 
Satan ericheint nicht immer als ein brül— 
lender Löwe, jondern auch als ein Engel 
des Lichts und er weil; dann jo gut die 
"oben, Die wir uns geben, auszunützen. 
Son aroben Sünden wollen wir nicht re— 
den, aber wir können uns tot arbeiten 
wenn wir mir micht aufhören zu forderi 
mehr als wir darreichen wollen, wir können 
aus VWeberzenaumg arbeiten und doch blind 
fein. ber jo jemand Weisheit mangelt, 
der bitte von Gott. Naf. 1,5. Angefüllt 
mit der Meisheit Gottes iverden wir das 
Rechte ireften. Möge Gott beiounders mir 
dieſe Weisheit ſchenken. 


Grüßend, J. A. Wiens. 


Nebraska. 


Henderſon, Web. den 19. Auguit 
1908. Werter Editor! Ta ſchon vieie 
durch die liebe Rundſchau von ihren Freim 
den und Berwandten Nachricht erbalten 
haben, jo bitte ich, die nachitehenden Zeilen 
in der Rundſchau aufzunehnten, um wo 
möglich mir von meinen Verwandten Nad)- 
richt zu bringen. Ich bin Eliſabeth Doge, 
geweſene Wiens und geborene Warfentir. 
Meine Eltern wohnten in Blumitein, Rudi. 
sch verheiratete mich mit Dietrih Wiens. 
Im Sabre 1880 zogen wir nad Aſien, 
auf dieſer Reiſe jtarben uns zwei Söhne. 
Mein Mann jtatb anno 1881 als er auf 
ver Weile nach der WBulgariichen Grenze 
war. Ron Niien zogen wir nach Kanſas. 
Im Jahre 1886 verheiratete ich mich wie— 
der mit Johann Hoge von Nebrasta. Er 
Ytarb im Februar 1899. Seitdem mein 
Mann tot iſt habe id) die meiſte Zeit allein 
newohnt. ch babe ein Haus und Stali 
und tin Aere Land aanz nabe beim Ver— 
ſammlungshauſe, kann immer die Ver— 
ſammlungen beſuchen, das heißt wenn ich 
geſund bin. In den letzten Jahren habe ich 
viel gelitten an ſchlimmen Augen und au 
einem wehen Bein, jet ach! es beiler 


Meine Kinder find alle verbeiratet, haben 
alle ihr gutes Fortfommen; zwei wohnen 
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nahe bei mir ımd die anderen zeritreut 
Diejes diene meinen Geihwijtern und ul: 
len- Sreumden zur Nachricht. Jetzt möchte 
ich gerne von all meinen Geſchwiſtern NXach— 
richt haben; wenn jie nicht mehr am Lebe: 
jind dann möchten ihre Minder antworten. 
Werde bier furz berichten wer meine Ge— 
ſchwiſter find und wo jie wohnten. Da ſind 
Abr. Niedger, fie wohnten in Lindenau: 
Safob Löwens, Fürſtenau, Dav. Wärfen- 
tins, Blumſtein (er iſt tot, möchten ſeine 
Lieben von ſich hören laſſene: Gerbard 
Warkentins, Eliſabeththal; Heinrich War— 
kentins, Memrik, und Schw. Anna, welch 
einen Giesbrecht geheiratet bat auſ Mem— 
rid. Dieſe alle ſind gebeten, von ſich hören 
zu laſſen, wenn nicht brieflich dann doch 
durch die „Rundſchau“. Wenn oben Ge— 
nannte nicht alle die „Rundſchau“ leſen, 
dann möchten andere jo qut jein und ihnen 
dieſes zu leien aeben, bitte! 


Euch allen Gottes Segen wünſchend 
verbleibe ih Cure Schweiter, 
Ritwe Joh Hoge. 


Henderſon, den 19. Auguſt 1908. 
Werte „Rundſchau“! Da ih mit Faäamilie 
bon bier nun wegziehe, ſo mochte ich bier 
nit allen lieben Berivandten und Freunden 
befannt machen, dal; meine Adreſſe mu: 
nicht mehr Senderjon, Neb., jondern Yang: 
bam, Zust., jein wird, und bitte alle, dieſe 
nee Adreſſe recht fleißig benutzen zu wol 
len. -Ter Editor wird ſich dieſes auch mer 
ten, denn wir möchten Feine Nummer der 
werten „Rundſchau“ verlieren, erwarten 
idyon den jedenfalls recht interejlant wer 
denden Reiſebericht des Editors. 

Allen Freunden, die uns bier bei den 
lebten Mrbeiten, vie Garlader u ſ.w. in 
hilireich beiftanden, hiermit umeren betieit 
Dank und ein Bergelt's Bott! 

Alle freundlich grißend, 

Joh. B. Peters u Frau. 
Von Janſen, Neb. 

Wieder eine Woche ſchönes Wetter ein 
paar Regenſchauer hinderten etwas zum 
aus Boden dreſchen, waren aber gut zum 
Pflügen, and das Korn it, trotzdem «: 
nicht gut zu bearbeiten ging wegen Regen 
nod) ziemlich aut. Der dritte Schnitt Wl 
jalfa wird jeßt geſchnitten, iſt wieder sehr 
aut, es giebt viel Alfalfaben, es jind rei 
der, die zwei Tonnen per Scdwitt geben. 

Helt. EC. M. Wall und Frau von Hen 
derjon ſind gegemwartig bier. Witwe A. 
B. Frieſen und Tochter Margaretda ſind 
nad) Norddofota qerabren, um Bruder und 
Ontel zu beiuchen. (Das iit wohl Dietrich 
Iſaak, fricher Janſen, Web. ?-— Ed.) 
da wollen jie aleih noch nad) Manitoba, 


Von 


Canada, jabren, um Freunde zu beſuchen 
Witwe Jakob Klaßen liegt ſchwer Tram! 
darnieder, jie bat ein altes Bruchleiden, 


dazu jielite ſich noch andere Krankheit ein 
und es iſt wenig Hoffnung, daß jie geneſen 
wird, sie lie; ihre Kinder, die in Meade, 
Ntan.., wohnen, telegrapbiich rufen. 

Saal Harms it auch auf der Kranken 
liſte, er iſt ſchwer aeplagt mit Rheumaäti« 
mus, es ſcheint jedoch beſſer zu werden. 


Nlennonitiſche Rundſchau 


Als John Ratzlaäff Montagmorgen wolite 
ſeine Pferde aus der „Sen; bolen, war 
eines jeiner beiten Pferde weg, er dachte 
es ſei geftoblen worden, er telegrapbierti 
nad) alien Michtungen. Das Pferd fand 
ſich nahe bei Harbine: irgend jemand hatte 
das Pſerd gebraucht um sad) Hauſe zu rei— 
ten. 

D. A. riefen und Familie wollen an 
10. September eine Beſuchsreiſe nach dei 
boben Norden antreten. (Wünſchen glück 
liche Neile. Bitte von unterwegs ab und 
zu etwas zu berichten. Gruß. — Ed.) 


Sflahoma. 

Yorenma, den 19. Augujt 1908. 
ter Editor! Nach langem Schweigen will 
ich der lieben „Rundſchau“ wieder einen 
fleinen Vericht mit auf den Weg geben. 
Rufe dem lieben Editor zuvor em Will 
kommen daheim zu, und wünſche, daß er 
jeßt frob und quten Mutes die Arbeit wie— 
der annehmen und Gottes Seren mit ibn 
jeiiı möge. (Tanke; wir wollen es boj- 
ſen Ed.) 

Wir haben es bier dieſen Sommer ſehr 
trocen gehabt, jo das die Ernte im großen 
ganzen nur gering ausgefallen iſt. Biele 
Weizenfelder jind nicht geichnitten worden 
andere gaben bis zu 18 Buſhel per Were, 
dod) jolches find Ausnahmen. Kine zeit- 
lang batte es den Anſchein, dab wir aud, 
nicht wiirden Futter für das Vieh befom 
men, doch in und nad) der Ernte hatten wir 
einige gute Negen und jo wurde nody Fut— 
ter geiät und werden die meilten armer 
ein Jahr wieder ihr Durchkommen haben. 
Welſchtoörn wird es wenig geben, denn dus 
meiſte iſt im Frühjahr nit aufgegangen, 
was aber aufging, war trog der Dürre jebr 
aut und hätte einen Durbichnittsertrag ge— 
geben, wenn wir nicht die beigen Mind: 
befommen hätten. Den 3. Mugujt hatten 
wir einen jehr beißen Südwind und vieic 
Kornſelder litten jehr. Den 13. auf den 
14. hatten wir einen jchönen Negen, doch 
nicht genügend zum Pflügen; weiter nord 
weſtlich von bier bat es mehr geregnet und 
waren die Farmer dort jehr am Pflügen; 
auch bei uns wird auf dem Lande gearbei: 
tet, obzwar es nur jchlecht gebt, der Ader 
joll ja doch zubereitet werden für die Saat 

Ten 25. d. M. fuhren wir von bier nad) 
der Hoofer Anfiedlung zu Geſchwiſter H 
D. Scdjröders zum Bejuch. Trafen jie dort 
geſund und munter an. Sonntag fuhr der 
Bruder mit uns zur Berjammlung und 
durtten auch dort einige Belannte begriüi 
hen. Montag fuhren die Geichwiiter wi? 
nad Hooker; beiuchten dort uniere Ver— 
wandten und Bekannten, Hieberts und Ja— 
fob Willms: es hatte dort ehvas mehr 
aeregnet als bier und arbeiten die Leule 
ſehr auf dem Lande. Das Dreichen iit be- 
endigt. Wir baben für uns 595 Buſhel 
Weizen qedroichen von 148 Ncres. Das iit 
nicht jehr viel, dody dem Herrn ſei Dauf 
auc tur das wenige; der aute Preis fiir 
den Weizen hilft viel aus und jo können 
wir wieder ein Jahr durchlommen.—Ter 
Geſundheitszuſtand iit befriedigend. 

Grüßend, JIſaak M. Vien?. 


Wer 








Rußland. 


Kaplan, Terek, den 27. Juli 1908 
Werter Editor! Da ich ſchon eine ziemliche 
Zeit nichts berichtet have von ums bier, wid 
ic; es jett thun. Zuvor einen herzlichen 
Gruß an Di, alle Rundichaulejer und 
Freunde in Ehrifto Jeiu! Wenn der liebe 
Heiland uns nicht tröftete durch jein Wort 
jo wirden wir verzagen, aber Gott Yob 
und Tanf jei ihm für ſeinenSegen im geijt- 
licher Hinſicht. 

Es bat bier auf No. 15 Wieder wenig 
Setreide gegeben. Drei Berjonen haben 
nod; auf ſolchen Stellen,, als wie ein Gar- 
ten, etwas befommen, ich aber hatte auch 
Weizen, Gerite und Hirſe gejät, e8 war 
aud) ailes ſchön aufgegangen, aber alles ijt 
vertrodnet. Nein Negen von der Saatzeit 
an, wir haben nichts zu Brot und auch 
nichts zum Säen, es ſieht traurig aus, 
verdienen iſt jeßt auch nichts. Ich fahre 
oft aus um Arbeit zu ſuchen, muß aber 
immer leer nad) Sauje fahren. Für da3 
Vieh bat es Rirtter gegeben. 


* 
Yu 


Der liebe Editor wird ji) die Mühe ma— 
den, ich dauke im Voraus, und es in die 
liebe „Rundſcheu“ aufnebmen und an alle 
ımjere Freunde und Berwandten bintra- 
aen—vielleicht möchten fie jich och einmal 
iiber uns erbarmen und ums mit Saat und 
Brot durchhelien, vielleicht könnten wir 
dam mit unserem wenigen Berdienft aus 
fonimen, ich möchte es noch nicht aufgeben. 
Die anderen auf No. 15 jind ſchon alle fort, 
nur id und Nenfeld jınd noch bier. Neu- 
feld geht much noch weg und dann weil ich 
nod; richt was Der liebe Heilend mit ung 
machen wird, ish befeble es ihm au, wie er 
es machen wird fo iſt's aut. Ich habe mich 
auch ſchon etwas umbergeihaut nach einer 
anderen Stelle, aber es läßt jidy nicht ma— 
chen. Der liebe himmlische Vater wird's 
durch den lieben Editor machen, dab er uns 
behiltlih it und an alle ımiere Freimde 
als Brüder, Schwäger und Schweſtern, 
nebſt anderen Freunden zuerſt an Peter 
Dirks, Krupp, Waſhington, lieber Bruder, 
ſchreibe doch, wenn auch durch die „Rund— 
schau”; und Dir, lieber Schwoger Dietrich 
GSojlen, Noitbern, Sasf., Aelteſter der 
Wiebs Gemeinde, Dir jchreibit gar nicht, 
bitte, ichreibe Dur, lieber Schwager Jakob 


Voth, Nem Some, W. D.; und Bruder Jo— 


han Abrabam Schmidt, ſchreibt aud;‘ 
auch Netter Daniel und Jobann, Nord- 
dalota. 


Guer Bruder, 
Seinr u. Maanetba T 
beide geboren in Waldheim. 


irks. 


Tſchorne-Oſer, den Il. Mai 1908. 
Iserter Editor M. B. Kalt! Zuvor wii 
iche idy Dir ſamt Familie Glück und Segen. 
Will berichten, dab wir ſchon eine zeitlang 
Regen aebabt baben, als wir anfıngen zu 
adern regnete es fait alle Tage. In ſieben 
ssahren haben wir noch nicht ioldyes Früh 
yahr gehabt wenn Gott jeinen Segen giebt, 
dann hoffen wir aud aut eine gute Ernie, 
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wenn wir vor Schaden bewahrt bleiben. 
Wir wollen ums tröften und unjer Weber 
und leben acht dahin, daiz wir mit unje- 
ren eigenen Sänden arbeiten wollen, um 
unjer eigenes Prot zu eſſen, denn geben iſt 
jeliger ols nehmen. Das gegebene Stirf 
Srot iſt eim ſchweres und iſt immer alle. 

Der liebe Editor hat viel Arbeit mit der 
Arınen bier in Rußland gehabt; Tauſende 
Hubel iind iiber Land und Weiter geichieft 
worden, daft die Leute nicht Hungers jrer- 
ben jolften und find bis jet ver dem Him 
gerstod bewahrt worden. Bisher hat ums 
der Herr acholfen, wenn iticht der Herr 
die Herzen erwärmt und gerührt hatte, jo 
wäre keine Mithilfe geſpendet worden, aber 
wa3 wir geben. das jollen wir geben als 
wenn wir es dem Seren geben: wer 08 io 
nicht der wird bier ſchon Segen empfangen 
und einttens droben auch. Ach könnten 
wir doch Fir den Herrn geben und nicht 
immer nehmen, Unſer Wunſch und Fle— 
hen iſt, wenn wir doch etwas thun könnten, 
mm der Armut zu ſteuern, daß wir nicht 
immer nehmen dürften! Lieber Editor, 
herzlichen Dank ſagen wir Dir, auch Br 
Wall, daß er ſich jo viel Mühe macht mit 
ums, daß wir die 10 Nubel von Bruder 
Nanzen erbalten haben; die famen jehr 
poſſend, die Erntezeit war bier und hatten 
fein Sutter für die Pferde und der Weizen 
* nicht aus; wir konnten uns nod— 
ein wenig Hirſe Faufen, das andere Yutter- 
getreide it ichwer zu befommen; ein jeder 
wer da etwas hatte ſäte es, aber es iſt nicht 
aeraten. Möchte Gott Euch ſegnen für die 
Wohlthat, die Ihr an ums eriviejfen habt, 
denn wer die Armut noch nicht jo erfahren 
hat, fann es nicht jo mitfühlen was es fiir 
Freude giebt wenn die Not groß iſt und es 
dann wicder eine Oeffnung qiebt. Brot be 
fommen wir 30 Pfund auf die Berjon und 
das muß ſparſam gegeſſen werden ſonſt 
langt es nicht aus. Hühner haben wir mu“ 
wenig Durch den Winter gebradt wege! 
Mangel am Futter, jo acht es ſehr ſchmal 
zu. Werter Editor, möchte nochmals bit 
ten ob Du uns die Liebe möchtet zuteil 
werden Tafien, wir haben da jo viele Freun 
de, wir haben ſchon mehrere Vrieie binge 
ichrieben, wir willen nicht ob ſie verloren 
gegangen find, denn wir befommen feine 
Nachricht. Da find Niaaf Peter und Koh 
Neufeld, alte Johann Neufelds Rinder, 
jriber in Seefeld aewohnt, von da zogen 
jie nadı Mmerifa; wir möchten gerne wii- 
fen ob jie noch unter den Lebenden find. 
Kenn jie noch leben bitten wir berzlich zu 
grüßen In N. 8 laſen wir von meiner 
Frau Better, er it alte Aranz Klaſſen— 
Franz aus Nenendorf; da iii alte Tante 
Hamm, inemer Frau Tante, auch aus 
Nenendorf, er läßt fragen nad af. Frie 
jen, Shrenbura, der jeine Schweſter Ma 
ria zur Frau hatte. Sem Eohn iſt auch 
nad, Sibirien gezogen, übrigens geht es 
ibm wohl. Da iſt Abrabam Fröſe, haben 
jrüber in Berdjanst gewohnt. Seine Fran 
iſt eine geborene Nda Kathler, welche mei— 
ner Frau Schweiter ift: bitte herzlich zu 
grüßen. Wir Find ziemlich geſund, nur ich 
leide an Rheumatismus umd meine Fran 


Mennonitiſche Rundſchau 


bat Magenkrankheit. Wir bitten um Nach 
richt und richtige Addreſſen. 
Gruß mit Pſalm 41, 1—4. 
P. F. N eufeld. 


TihorneDier, den 10. Juli 1908, 
Da ich ſchon etlihe Male für die „Rund— 
ſchau“ eingejandt habe, jo will ich auch fur; 
wieder etwas bon unſerer Anſiedlung bes 
richten. Da wir jaben, dal; der Herr wir- 
der mit dem Megen verzog, hielten wir in 
den Dörfern eine Woche lang Gebetsſtunde 
und Sonntags im Verſammlungshaus. 
“ur Gottes Wort geſtützt juchten wir des 
Herrn und baten, er jolle ums zeigen war- 
sm er sich wieder mit jeinem Segen zurück 
309. Manchen wurde es ſchwer ums Herz 
und veriprachen, dem Herrn mehr zu Te 
ben. Nicht nur die Briidergemeinde, jon- 
dern auch die Kirchengemeinde batten jid) 
enf Stellen verſammelt und Gebetsitunden 
ebgebelten, und wir durften auch ſehen, 25 
regitete bald, aber zu wenig, und wir blit- 
fen traurig in die Zukunft. Duos Getreide 
iſt Sehr Flein, es wird wieder jehr wenig ae 
ben, und man Sieht überall betriibte Ge 
mitter; viele ſind mißmutig. ir werden 
doch wohl müſſen alles ſtehen und liegen 
fallen und davon gehen, aber dann —die 
Schulden? wer wird die bezahlen? So 
tragt ſich mancher und bejonders in dieier 
Zeit. Das Silſskommitee hat ſich zurück— 
gezogen, Die Leute jind jo in der Enge, 
dab e3 zum Jammern ft; Weizen it fart 
nicht mehr zu befommen und breit bis ! 
Rbl. 59 Kop. ver Pud bar Geld, und Geld 
iit Fein vorhanden. Vorgeſtern, geller: 
und heute war eine Witwe bier und ſagte 
fie müſſe noch die letzte Kuh verfanfen, um 
Brot zu fanfen, nnd dazu iſt das Vieh noch 
billiger geworden. Man fieht es den Leu 
ten an wie verlegen jte find, fie jeben aus 
als wern fie franf wären. So Tange ai? 
ich nod; immer don dem ®elde von den 
tieben Mmerifanern hatte, kaufte ih Mehl 
md fetite unter den Mermiter aus, abe: 
tobt iſt es alle umd fie fommeit jo bittend. 
Ich ſehe die Not iſt groß, aber ich fann mich: 
belien. Ich ſage nochmals herzlichen Dank 
allen lieben Sebern der milden Gaben und 
vergelt's Gott Euch bier ſchon und einst in 
Ewigkeit. Und bat noch jemand die Auf 
aabe, milde Gaben zu ipenden, der möchte 
ſich * zurückziehen, wenn auch nicht an 
mich, denn ich überlaſſe es auch gern an— 
dern. Ich habe es mitunter mit großer 
Freude aetban, aber es aab auch Zeiten 
wo ich nicht immer Freudigkeit hatte, wel 
ches aber micht recht war. 

Pr. Heinrich Wiebe, der bier in Komti- 
ſchow gewohnt, iſt nach Barnaul, Sibirien, 
gezogen, ſchreibt aber, daß es ihm ſehr arm 
geht, und er an ſeine Freunde und Brüder 
in Amerika geſchrieben, daß wenn ſie ihm 
etwas ſchicken wollten, dann ſollten ſie ſel— 
biges an mich ſchicken, und ich ſollte es 
dann ihm zuſchicken. Heinrich NRablaife 
Held kam dieſe Woche an, bebe es auch 
ſchon fertaeihidt. Er iſt auch ſchon in 
Barnaul, it auch jehr arm; er ichreibt, dur, 
jeine Sachen nody an der Bahn Tiegen, er 
hat mehrere Togereifen bis zur Vahn zu 





9. Zeptember 


jahren, nämlich 250 Werit. 

Euer Mitpilaer nach Zion, 

David Nanz. 

Sierihau, 29. Juli 1908. Werte 
„Rundſchau“! Will in Eile verjuchen, et- 
was von bier zu berichten. Die Dreichzeit 
iſt auf den meiiten Stellen beendigt, in ei- 
nigen Dörfern wird noch gedroichen, es 
giebt aur Stellen jehr wenig Weizen. Weil 
viel im Frühjahr umgejät wurde, hier im 
Hierſchau, haben jie auch unterschiedlich be— 
fonmen, von 50 bis 100 Tſchtw. die Wirt- 
schaft. Gerſte von 70 bis 100 Tſchtw. Das 
Futter it fuapp, doch der Herr, von dem 
alles kommt, weil; ja warum er joldhes 
thut. Die Wirte werden wohl zulangerı 
(!-ED.), aber es jind viele ſolche, die kau— 
fen müſſen, nämlich in Waldheim die Fa— 
brilarbeiter. 

Wunderbar fiihrt der Herr die Menſchen 
und er hat in allen jeine bejondere Mbjicht, 
ums Menschen immer naber zu zieben. Er 
hat auch im letzter Seit wieder ernitlich zu 
uns geredet durch Blitz, Dorner und Neger, 
worüber waährſcheinlich Schon geichrieben 
wurde. 

Sende mit dieſem Schreiben einen neuen 
Seier. Die Zahlung wird folgen; viel- 
leicht befommme ich noch mehr neue Lejer 
md danın Schicke ich das Geld zuſammen ab 

Wünſche allen Lieben Leſern Gottes Se» 
aen anf allen Wegen, 

Keter Warfentin. 

Yım— Na, die „Rundſchau“ koſtet in 
Rußland mur drei Rubel von jest bis Jan 
1910.— Ed. 


Zur Bee eingegangen. 


Deere ſchmerzlich ent 
binden, wenn eines unierer Lieben aus 

dieſem Leben icheidet, aber wenn man id) 
fagen mar: Ich babe feine Mutter mehr! 

jo ertwertt das ein Gefühl eigenartigiter Na- 
fur, jelbit, und vielleicht noch mehr, weni 
man auch Schon in den Jahren vorgeriwft 
iſt. Wer war 28, die nimmer müde wurde 
uns in der Kindheit zu pflegen? die mit 
mütterlicher Zorafalt teilnahm an unſeren 
Wohl oder Wehe, als wir heranwuchſen, ja 
die uns verſtand und infolgedeiten es ver- 
Hand, ihr Wohlwollen uns einzuprägen, 
dab; wir uns Durch ihre Winfe gerne leiten 
ließen? —Ich babe oit jtiffe Thränen ge- 
weint, wenn ich daran dachte, daß die liche 
Mutter ums uber furz oder lang verlaſſen 
mußte. Kett iſt es geſchehen. Sie fommt 
nicht mehr, uns zu beinchen. Sie kommt 
nicht mehr berans, um ums freundlich will: 
lommen zu heizen... Wohl thut es doch 
der Vater, aber ach, er iſt allem. Wie fren 
fen wir uns jüngſt, als er uns bejuchte, 
aber die Mutter war nicht da! Und denft 
man da an die Fleinen und größeren Lie— 
besbeweilungen, die wir als Kinder und 
unsere Rinder als Großkinder erfahren 
durften, Dann iſt's, als babe man einen 


Immer wird die & 


ſüßen Traum geträumt und ſei mın bein 
Erwachen in einer öden Welt zurüdgela’- 
jen worden, welche Stüd für Stück uns um 
Die Feittage, die wir 


fer Glück entreist. 














1908. 


als Geſchwiſter, Halbgeſchwiſter und Stief— 
geſchwiſter wie rechte Geſchwiſter im Hauſe 
und im Kreiſe der lieben Eltern verlebt hu: 
ben, wo wir uns aus Gottes Wort geſtärkt 
umd erbaut haben, —fie fehren nicht wieder 
zurück 

Es war am 4. Juli, halb fünt Uhr nach— 
mittags, als die liebe Mutter aus dieſem 
Leben ſchied. Bor einigen Jahren befam 
ſie ein Gewächs am hinteren Teile der 
unge. welches ſich mehr und mehr nad) 
dent vorderen Zeil derjelben vergrößerte 
md jomit jowohl das Eſſen als auch das 
Sprechen erjichwerte.. Die angewandten 
Mittel wollten nicht anſchlagen, umd 9 
sam 08. dab; die liebe Mutter nad und 
rad) dent Siedytum verfiel, bis jtre am Tayr 
ihres Todes nur noch ein Tebendiges Sie: 
lett darjtellte. Da fie über einen jeltenen 
Mut verfügte, jo hielt fie jich ſiark bis zur 
Woche vor ihrem Tode, wo jie wirflich bett- 
lägeriq wurde. Und jeit diejer Zeit ſiechte 
jie ichneil dahin. In den legten Tagen bat 
men, und and) das Sprechen beitand ſchon 
nur in undgebingen, die aber init Sicher- 
heit bewieien. daß ſie bei Flarem Bewußt— 
fein blieb, bis der Tod fte ſanſt entſchlum— 
mern lieh. Sie wurde am 7. Juli von der 
Quirings-Kirche aus beitatter. Ber dieſer 
Sefegenheit hielten die beiden Melteiten 
Gerhard Neufeld und Heinr. Quiring An 
ipradhen nachdem Fred. Abr. Wiebe die 
Einleitung aemacht hatte. Nach der Be— 
Itattung ſprach Miſſionar P. A. Penner 
iiber den Unterſchied eines cdhrr’tlichen Be— 
gräbniſſes und eines beidniichen in Indien 

Unsere Mutter, geborene Zorab Beters. 
erblidie da8 Licht der Welt den 20. Juni 
1829 zu Elbing in Preußen. Wurde im 
14. Sabre ihres Lebens getauft und wan— 
derte im selben Kahre mit ihren Eltern 
Hy. Peter ver Maaen nah Südrußland 
aus, wo fie im Frühjahr 18543 nach adı*- 
wöchentliher Fahrt ankamen. Trat ipä- 
ter mit inſerem veritorbenen Bater Johann 
Rait, ſpäter wohnhaft in Gehortengole 
Wir alanben der Name it richtig bud;- 
jtabiert. ausgeſprochen wurde cs doch an— 
derd.— Ed.) in den Eheitand. Noch viele 
dürften fidh der geichäftigen Frau erinnern, 
die für jie den Kaffee kochte auf der cr- 
wähnten Saltefiation Gehortengale, welche 
man auf den Wege nah Verdiansf traf. 
Am Sabre 1875 wanderte jie mit Familie 
nach Minneſota, Amerifa, aus. und nach— 
dein der Vater geitorben war, verbeiratei« 
fie ſich mit unſerem jeßiaen Vater Heinrich 
Regier, den 27. Juni 1878. Sie hat jeitdent 
noch 30 Sabre in der Ehe leben dürfen und 
bat ihr Alter anf 79 Nahre und 14 Tage 
aebradıt: ihre Nachkommenſchöft mit Kin— 
dern, Großkindern und Urgroßkindern be— 
trägt 71 Seelen, alſo noch eine Seele mehr 
als weiland Stammwvater Jakob bei ſeinem 
Zuge nach Aegnpten zählte, 

Möge dieſer kurze Ueberblick allen lieben 
Freunden und Verwaändten bier md im al— 
ten Baterlande als Nachricht dienen, na— 
mentlich auch der einzigen noch in Rußland 
lebenden Schweiter, Frau Peter Bärg in 
Sagradowfa, und der Herr möge uns alle 
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wirdigen, am Throne Gottes uns als Er- 

:ölle des Herrn wiederzujehen, it unſer 

Wunſch. H. J. Faſt, 
Mt. Lake, Minn. 


Wie Peter Cartwight einen Geizhals heilte. 


Der wollte ihn mit 25 Cents abſpeiſen. 
Aber LKärtwight bat ihm heimgeleuchtet. 
„Ich ließ das Geld auf dem Tiſch. „Und 
nun, Sir,“ ſagte ich, „wenn Sie das Evan— 
gelium wicht unterjtüigen wolien, jo werde 
ich feinen weiteren Bredigttag bier aniegen, 
jondern zu denjenigen geben, die bereni 
jind, das Gvangelium zu umterjtügen, und 
für fie predigen.” 

Der alte Bruder war bedeutend erzirmi. 
Seine Gattin machte ihm Borftellung, aber 
er blieb umerbittlib. Die Schweiter er- 
zählte mir ſpäter, da der Oberſt eine 
schlafloie Nacht zugebracht, ſich von einer 
Seite zur andern geworfen und die ganze 
Nacht geſtöhnt habe. Sie hatte mehrmals 
zu ihm geiprochen und ihm geiaat, weni 
er ſich entſchließen wolle, freigebiger zu 
jein, jo würden jeine ſchlimmen Gefülle 
ihn verlajien und er beiler ſchlafen. Der 
alte Bruder itand am folgenden Morgen 
auf und jagte nad) dem Familiengottes 
dienft zu mir: „Bruder, was muß ich als 
Nterteljabrsgeld geben?” „O,“ antivortet: 
ich, „Die Frage kann ich nicht beantworten, 
das iſt eine Sache, die Sie mit Gott und 
Ihrem Gewiſſen abzumachen haben 
„Aber,“ ſagte ich, „beantworten Sie fol 
ende Frage, dann werden Sie wiſſen, wo? 
Sie zu geben verpflichtet find. „Wenn Ih— 
alter Keger, der feine zehn Toilars im Be— 
it bat, für das Vierteljahr 25 Cents gab. 
was Jollie dann Oberſt T. geben, der 7") 
Sklaven, 2060 Aeres autes Land, mehrere 
lauiend Dollors auf Zinien liegen bat und 
deſſen Vermögen wenigſtens 50,000 Doi 
lars beträgt?“ Die Löſung diejer Frage 
verblüffte ihn, und ſein Bierteliahrsgeid 
kam von da an, ſo lange ich ihn kannte in 
Dollars, und micht eentweiſe. Und als id) 
ihn das lchte Mal jab, bielt er mich auf der 
Straße an ımd jaate: „Bruder, ich bi: 
sonen taniend Dollars ichuldia und bier 
it ein Teil davon.“ Damit überreichte er 
mir eine Fünfzig-Dollarnote. Seine treii- 
lihe Gattin, die an feinem Arme bing, 
ante zu mir. „Ach bin Ihnen eben jo viel 
ichuldig wie mein Mann; nehmen Sie ei- 
nen Teil davon,“ ımd fie reichte mir eine 
Zwanzig Dollarnote.“ 

Mitgeteilt von X. E. Funk, in „Brei;y“. 


Sie werden unruhig. 


Die Blätter, welche die Intereſſen des 
Likörhandels vertreten, jind allem nad 
nicht wenig beunruhigt wegen des Rück 
aangs in der Bereitung und dem Handel 
ſpirituoſer Getränfe in diefem Lande. Ein 
in Chicago eriheinendes Organ des Likör— 
handels berichtet, da im vorigen Winter 
ein Abfall in der Seritellung des Schnapies 
im Staate Stentudy von 57 bis 59 Brozent 
zu verzeichnen jei. Das Blatt nennt die 
Zahlen intereflant und jagt: „Bolle 80 
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Brozent des Standard-Whisfen. welcher in 
den Ver. Staaten verbraucht wird, wird in 
den drei Staaten Kentucky, Marvland und 
Benniglvanien bergeftellt. In Kentudn 
bat man den größten Rückgang beobadıtet, 
während derielbe in Benniylvania in de: 
Monate Oktober 1907 bis Februar 1968 
von 7 bis 37 Prozent und in Marylaıd 
wilchen 14 und 60 Prozent betrug.“ 

Es darf überbaupt mit Befriedigung 
darauf hingewieſen werden, dab der Nitf 
gang des Handels mit geiftigen Getränfen 
im vergangenen Jahr ein ganz bedeutender 
war. Das durchſchnittliche Einfommen 
der Vereinigten Staaten aus vem Hand 
init alfoholiichen Getränken zeigte im 
Nanueor 1908, verglichen mit Nanuar 1907, 
einen Geſamtverluſt von $502,114, im Fe— 
bruar dieſes Nahres, verglichen mit Ye 
bruar 1907 einen jolden von $1,322,157. 
und im Marz d. N. war die Einnahme der 
Staaten ans dem Handel mit geiftigen Be 
tränfen bereits $3,035,472 geringer als 
im März 1007. An volfswirtichaftlicher 
Beziehung tt dieſe Mindereinnabme nur 
ein Gewinn fir die Vereinigten Staaten, 
denn fie wird um ein Bielfaches ausge— 
alichen durch die Verminderung der Ar— 
menlalten, Entleerung der Gefängniſſe, He 
kung der Volksgeſundheit u. ſ.w. 

Aber die Freunde der arg verleiten 
„beriönlichen Freiheit” können das nicht 
jo hingehen lalien. Sie jind jehr beun 


rubigt und Sinnen ernftlih auf Mittel, 
wornit der WBrobibitionsprivequng ein 
Damm aejett werden könnte. In Obin 
jollen im dem bevoritebenden politischen 


Wahlkampf feitens der Liförinterejlen ganz 
verzweiſelte Anſtrengungen ausmacht wer— 
den, um die mächtig vordringende Tem— 
perenzbewegimg aufzuhalten. Eine ſoge— 
nannte „Nationale deutſchamerikaniſche 
Allianz“ iſt auf den Plan getreten und hat 
ernite Siriegerimiene angenommen, Der 
ſetzige Gowerneur Harris, em jtrenger 
Mäßigkeitsmann und ein ermiter Förderer 
der Sache der NAnti-Salvon-Niga, mul; 
"raus, und an jeine Stelle wollen fie dei 
Richter Sarmon von Cincinnati, demofrati- 
iher Sonvernenrsfandidat, wählen, damit 
„Bered;tialeit“ und „Freiheit“ wieder mial 
im Yande im Schwange geben mögen. Was 
dieſe Ddeutich-amerifaniichen Windler von 
beriönlicher Freiheit halten, das haben Fe 
bei Gelegenheit ihrer Konvention in Co 
luntbus an einem nenlihen Sonntag 
den verbaisten „Mudern“ und „Wajier- 
iimpeln” in solcher Weile vordemonftriert, 
dab jeden ordentlichen Dentid;-Nmerifaner 
dDarob die Schamröte ins Geſicht ſteigen 
mus. Ans octzia Fäſſern hob das Vier 
in Strömen, ımd ebe der Abend herein 
Grad), zeiaten nidyt wenige Männer umd 
rauen aut ibrem Heimweg vom „Driving 
Barf“. mes Gerftes jie voll waren. Und 
ſolche Menichen wollen ein reipeftables 
Deutſchtum repräsentieren! Da Gott er 
barm! Keinem deutſch-amerikaniſchen Bür 
ner, dem die wahre Wohlfahrt unſeres Vol 
tes am Serzen Tieat, ſollte es ichwer fallen, 
zu enticheiden, was in dieſem Kampfe ſeine 
licht Sei. (Ehr. Botſchafter.) 








- 
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Die Mennonitilde 


Rundſchau 


herausgegeben vom 
Mennouitiſchen Verlagshaus 
Scottdale, Pennsylvania, 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


Kreis für die Ver. Staaten 31.00;3 für 
Dentſchlaud 6 Mark; für Rußlaud 3 Nbi. 
Ale SKtorreipondenzen und  Geichäills 
briefe adrejiiere man an 
M. B. Aait, Gditor, 


Scottdale, Pennsylvania. 


— Unſern Ansaang ſegne Gott, 
Unſern Eingang gleicher Maßen, 
Segne unſer täglich Brot, 

Segne unſer Thun und Laſſen:; 
Segne ums mit ſel'gem Sterben 
Und mach’ uns zu Himmelserben. 


— Ginen Gruß an alle Leſer der „Rund— 
ſchau“ von Zcottdale, Pa.—eD. 


— Das nene Mennoöonitiſche Verlage— 
haus, Seottdale, Pa., iſt ſchön eingerichtet 
und wer englische oder dentiche Bücher kau 
fen will, ſchreibe an: 

Mennonite Publishing House, 
Sceottdale, Pa. 

— Mir alanben, alle Leſer haben den 
ſchwungvollen Abſchiedsgruß des Br. U. 
Sege in der lehten Nummer der „Nund- 
ſchau“ von Elfhart aus, geleſen. Nur we 
ige Arbeiter haben je ſolche Bertändigkeit 
beiviejen 

»Br. P. E. Bargen, Ruſh Lake, Sask. 
wünſcht, daß wir unſere Leſer nochmals 
darauf aufmerkſam machen, daß er jeine 
160 Acres große Farm verkäufen will. 
Man möchte bei ibm vorſprechen oder um 
Näheres brieilic bei ihm anfragen. 

Unſere nene Linotype Malchins 
fanı Montag, den 31. Auguit, und wird 
die nächſie Nummer der „Rundſchau“ bier 
in Scottdale aejept werden, Viel Mühe, 
zeit und Geld wird dann eripart. Bis jeut 
wurden ımiere Blätter in Breensburg, 18 
Meilen von Scottdale entfernt, aufgeiett. 


IInier Fremd 9. A. Görz, South 
Bend, Ind. der im Intereſſe der Oliver 
Blow Co., fait ganz Rußland bereit bat, 
jchreibt, da er am 1. Juli aut der legten 
Station in Rußland anfam. Die Fährt 
über den Ural war jehr interellant. Cr 
wird über Napan, Korea und California 
heimkommen. 


— Unſer alter Reiſetamerad und einer 
der Führer unſerer Reiſegeſellſchaft anne 
1877 ſchreibt: „Lieber Freund! Zunächſt 
meinen nachträglichen Glückwünſch zu der 
Heimkunft von der ſicher ſehr miereſſanten 
Rußlandreiſe. Ich kann ſolche Gefühle 
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auch verſteſthen, da ich vor 13 Jahren auch 
ſolches Glück hatte und die für ums faſt hei— 
lige Orte unſerer Jugend und auch viele 
alte Freunde wieder ſehen durſte. Damm 
gratuliere ich auch zugleich zu der alten Ar— 
beit in der neuen Heimat in dem alten 
Stoat Benniylvania.” Wir danfen Dir 
herzlich. Näberes ſpäter. 

— Es thut uns leid, daß Br. D. Janz— 
Tſchoörne-Oſero, Rußl., an den wir in leb- 
{er Zeit die meisten Gaben zur jreien Ber: 
teilung in der Drenburgiichen Ansiedlung 
ſandten, etwas mutlos geworden it. Dod), 
lieber Bruder, er geſchieht jelten, daß man 
fiir jolche Dienite, die man umſonſt thwi, 
viel Dant erntet. Es muß früher auch ſchon 
jo geweſen jein, jonjt hätte ja der Apojte! 
die Ermahnung nicht aeidrieben: „Um— 
ſonſt habt ihr es empfangen“ ı.i.iv,. Wenn 
wir Gaben fir jene Gegend erdalten, wer— 
den wir dieſelben dod; wieder an Dich ſchil— 
ten, Em Vogel madt micht Sommer 
und eine ran darf ums in umierer Ar- 
beit nicht ftören. 


Wir mwiinichen, Daß alle werten Ye 
jer mit dem Stleide, welches wir der „Nund- 
hau“ angezogen haben, zufrieden jein wer- 
den. Wir baben zwar die Zeiten etwaäas 
verfleinert, als Erſatz wird die „Rund— 
ſchau“ aher von jest an 20jeitia ericheinen 
und mehr Yeieitojj enthalten als früher. 
Alle fraglichen Mizeigen jmd 9% 
ſtrichen und dabei ſoll es auch bleiben — 
doch mag es ja vorkommen, daß wir ab und 
zu etwas aufnehmen, welches ſich nicht be— 
wabrt— ſobald wir aber davon unterrichtet 
werden, fallen ſolche Neflamen, obne Aus 
nahme weg. Beſtellungen und Zahlungen, 
Sir nen? Leſer der „Rundſchau“ Fonmmen 
reichlich jeit wir von Rußland kamen wird 
ach Hier in Scottdale erhielten wir jchon 
eine Anzahl. 


Unſer Abichied von 
ſchließlich noch recht ernſt. Unſere Nach 
barn, und eine Anzahl Brüder und 
Schweſtern baben uns viele Liebe bewie— 
ſen. Bis Weihnachten werden es fin] 
Sabre jein, als ih nach Elfbart fam und 
die Arbeit an der „Rundſchau“ übernahm 
Das Mennonitiiche Verlagshaus bat in die 
jer Zeit mit vielen Hinderniſſen zu kämpfen 
gehabt. Zuerſt kam es dahin, daß ein 
Maſſenwerwälter (Receiver) eingeſetzt wur 
de. Als man ſich von den ſchweren Folgen 
etwas erbolt batte, brach am 26. März 
1907 dort jener aus; es erforderte langer 
und anftrengender Arbeit bis auch dieſe 
Folgen jo weit verichmerzt waren, dab; die 
Arbeit wie früher, getban werden forte, 
Wir haben damals beim Feuer und in den 
jolgenden vier Wochen viel Nauch, Staub 
und manches Unangenehme verſchlücken 
müſſen — Endlich war alles ſchön „anige 
irt“, dann fing mit der Konferenz der 
Handel au und endlich wurden alle Zeitun 
gen, Nalender und Lektionsheite Eigentum: 
der Slonierenz. Wald darauf traten wir 


Cifbart war 


unjere Reiſe nad dem lieben Rußland au 


x 


9. Scptember 


— unſer Neijebericht beginnt in zwei Wo- 
den. — Als wir heim famen Halten wir viel 
Arbeit. Wir baben umjere Seimat ver- 
fauft, dei größten Teil unjerer Saden ge— 
padt und bierber geihidt. Die Saden, 
weiche man von bier aus im alten VBerlags- 
haus laufte, mußten auch gepadt und jor- 
tiert werden, Jetzt jind wir hier und war— 
ten der Tinge, die da fommen werden! 

Später. — Unſere Sachen famen über 
Erwarten ichnell ber und wir wohnen jegt 
im dritten Stochverf des neuen Verlags 
baujes. Sie haben da eine Anzahl Zim— 
iner, niit moderner Einrichtung. Wir iwer- 
den da jo lange wohnen bis unjer neues 
Haus fertig jein wird. 


Scott: 


— 


An 25. Auguſt wurde hier in 
dale, iit der Mennoniten Kirche die Sonu- 
tagsichni - Konvention des Sidwejtlichen 
Dijtrifts in Penniylvania eräifnet. Das 
erjte Thema war: Marum jind wir 
bier? Am Abend und Mittwoch bis jpät 
obends wurden verichiedene Thematas be: 
prochen; eine allgemeine Teilnabme und 
Begeilterimg war vorberrichend. Was uns 
unter anderem ſehr interejlierie, war, wie 
Br, Shettler eine Probeleftion mit den 
Kleinen lieferte. Die Kinder zählten zehn 
Sünden auf, welche vom Himmelreich aus— 
ichließen. Abends bielt Br. ©. 9. Miller 
einen erniten und packenden Vortrag liber: 
Mein Kind umd jeince Bedüri— 
wmiſſe. Er jcilderte das Familienleben, 
wie es jein ſoll—wie es aber leider vit 
nicht it. Er griff das vortägliche ein 
und 3wei Kinderſyſtem an, und 
bewies Seine Behauptungen mit der Bibel 
und paſſenden Illuſtrationen. 

.Miſſionar Reßler, welcher neulich von 
Indien zuriick kehrte, erzählte zum Schluß 
von der Arbeit und ſeinen Erfahrungen in 
der Miſſion. Das Wetter wor kühl und 
dunkel, Am 27. wurde die Gemeinde-ston- 
jerenz eröffnet. Tie Brüder Reßler und 
Shettler bielten paſſende und belehrende 
Predigten zum Anfang. Später wurde 
die der Gemeinde betreffende Arbeit ge 
!haıt. Unter anderem wurde auch der 
Bunft beiprocden, was man mil Perſonen 
thun Soll, welche verbeiratet, dann geichie- 
den, wieder verheiratet und ſchließlich zu 
Gott betehrt werden! Es iſt ja in Amerila 
-—feider Bottes— nichts Ungewöhnliches, 
wenn &helente ſich jcheiden fallen. Wenn 
ie Dans wieder heiraten, giebt das jelten 
eine glückliche Che. Ab und zu glückt e3, 
dal; ſolche Perion in die Vuße kommt und 
au Gott befebrt wird —und dann ? 

65 waren 200 zugereiſte Gäſte bier und 
abends fonnte das geräumige Berjamm: 
ungshaus die Leute kaum faſſen. Wir be- 
test, Dal das reichlich ausgeſtreute Wort 
Fruücht ringen möchte. Br. Naufman von 
Miſſouri iſt noch bier und diente Sonntag 
mit der Predigt 


Sei mild bei deines Nächſten Fehle, 
Doch ſtrenge deiner eig nen Seele, 
Verſchließ dein Herz dem Weltgetümmel, 
Doch Halt es ofſen für den Himmel. 

Karl Gerod. 











1903. 


"Aus mennonitische Kreijen 


Die Brüder ob. Ejau, K. Thieſſen und 
Serbard Stornelion, Inman, Kan., waren 
neulich in Gnadenau wegen der Miljions- 
ſtation in Nord Carolina. 





Suderman, Newton, Kan., 
Sonntag und wurde Mitt- 
Prof. C. H. Wedel bielt 


Br. Jakob 
itarb vorigen 
woch begraben. 
die Yeichenrede. 


Prediger Franz Ediger, Hilisboro, Kan. 
jiel vom Dach auf den Gementiteig und 
blieb bewußtlos liegen. Der TOjährige 
Greis zog ſich ernitliche Verletzungen zu. 
Doktor Löwen behandelt ihn. 


Tobias N. Study, Pretty Prairie, ver— 
läßt gelumdbeitshalber Kanſas und will 
mit Familie nach dem fernen Weſten ziehen. 


Dr. 3. W. Berner, Brediger in der Bru- 
dertbaler Gemeinde bei Hillsboro, Kan., 
schreibt unter anderem folgendes: „Seit 
dem 3 Juli Find unſere Kinder 9. B. Pen— 
ner mit Frau und Baby von Rojtbern, 
Sasf., wo er ein Mobelgeichäit betreibi, 
und PB. W. Penner mit Frau, Die vier 
Sabre in Verena, Obio, auf der Schule war, 
jetzt daheim. Da legtere, wie befannt, an— 
fangs Oltober ihre Reiſe nad) ihrem Miſ— 
ſionsſeld in Indien antreten werden, ſo iſt 
hier die Freude, alle Kinder zu gleicher 
Zeit beiſammen zu baben, nur von kurzer 
Dauer. Dann heißt es wohl für uns ik 
dieſem Zeben, auf immer geichieden zu jein! 
Dann muB die Hoffnung auf ein jemjeitiges 
Wiederieben die Sehnſucht hienieden jtii- 
len Sohn Beter bat letzthin nebenbei in 
den Nachbargemeinden jonntäglid aeprc 
digt.“ 

Am 7. Juli ft Br. Daniel Krehbiel auf 
dem Weierbof in der Balz im Alter von 
59 Sabren, 1 Wonat und 20 Lagen aus 
diejem Neben aeidyieden. Am 11. Sumti 

berichten die „Weennonitiichen Blätter“ 

haben die Weierhöfer ihn schlicht und 
einſach zur legten Ruhe begleitet. Er wollte 
nicht, dal; Kränze geipendet werden; and) 
jollten feine Todesanzeigen gedrudt wer 
den; mir an jeinen Grabe jollte Gottes 
"ort den tranernden Herzen Stärkung 
und den Troit des Glanbens bringen, vor 
jeiner Berjon aber gänzlich abgeiehen wer 
den Gin Kind der Pfalz, aus Ramſen 
gebürtig, genoß er die Vorbildung fiir jei 
nen Beruf in der Schweiz, im Gymnaſium 
zu Schiers und auf den Sochichulen zu 
Neuenburg ımd Baiel. Im Januar 1875 
trat er als Yehrer in die Weierhöfer Schule 
ein und widmete ihr jeine rat und jeine 
Yiebe, bis er im Jahre 1900 in den wohl 
verdienten Wubeitand trat. Nach Kurzer 
strantbeit durfte er beimgeben aus jemem 
jriedlichen Seim, darin er mit jeiner Xe 
bensgeiährtin den Lebensabend verbrachte. 


(Bindesbote.) 








Vlennonitifche Rundſchau 


Berichtigung. 

In meinem öditorielle in der vorigen 
Kummer der „Nundichau” ſollte es nicht 
beißen, daß SG Millionen von Sankeys 
Yiederbücher jährhich vertauit wurden, 
ſondern: während jeines Lebens. 

Bitte um Nachricht. 

Wo wehnen bier in Amerifa Yöwens, 
Krökers und Heinrich Unruhs? Ihre 
Schweſter Katharina Regehr. Annowla, 
Krim, Rußlönd, ſchickt Euch Geſchenle; 
Ihr könnt dieſelben von uns abholen, vicı- 
leicht ſeid Ihr geneigt mir die Reiſe frei 
zu halten, um mündliche Nachricht von dort 
zu bekommen, denn Ihr werdet nit alic 
darnad) fommen, und ich würde geneigt 
ſein binzufommen, wei; aber nicht wie 
bald, aber nur in dem Fall, da mir die 
Reiſe bezahlt wird. Klaas Kröker und 
Seinrih Unruh fennen mid aus Ja— 
poſche. Bitte, Euren Wunid, durch dic 
„Rundſchau“ zu veröffentliden und zu 
aleihy Eure Adreſſe einzujenden. Meine 
Adreſſe int wie folgt: Garpenter, South 
Dafota. Herzlichen Gruß von eurem ge— 
ringen Bruder und Mitpilger nad Zion, 

Jakob Frieſen. 


Miſſion. 


Abſchiedsverſammlung in Heilbronn. 








Eine ſchöne Feier hatte am 26. Jull 
viele unſerer Gemeindeglieder in dem ge— 
räumigen Verſammlungsſaale in Beil 
bronn vereinigt. Es galt, Abſchied zu neh— 
men van unſeren licben Geſchwiſtern Job. 
md M. Klaaſſen, die im Begriff find, wir- 
der auf ihr jernes Arbeitsfeld, die Mii 
lionsjtation auf der Inſel Java zurüdieh 
ren Schwer franf war vor drei Jahren 
der liebe Miſſionar mit Frau und Kind in 
Gelchsheim angelommen Nah und nad 
aber ſehr lunglam, liegen die böjen Anfälle 
des tüd iſchen Malariafiebers nad). Als ſich 
unſer Bruder kräftiger fühlte, zog er noch 
Tübingen, um jeine medizinischen Kennt 
niſſe zu erweitern, durch die er in Zava Fu 
manchem eingeborenen Stranfen batte wohl 
thun dürfen dem Leibe nad), um ibm zu 
aleiay deſto deutlicher auf die Krankheit jei 
er Seele anufmerkſam zu machen, die mur 
ver Heiland heilen kann. Ungeſähr au» 
dertbalb Jahre batte umier Bruder Die 
mediziniſchen VBorleiungen in Tübingen be— 
ſucht, als beitinmut wurde, er jolle jeßt wir 
der binausziehen in die Heidenwelt. Die 
Merzte in Solland hatten nad gründlicher 
IUnteriuchung erflärt, Bruder Klaaſſen ſei 
vollitäudig frei von Malariabazillen. Zwei 
unſerer Brüder auf Java warten jchon eine 
zeitlang darauf, abgeiöji zu werden. Mit 
Freudigkeit trai mer Bruder Anſialten 
‚ur Reiſe. Doc vor der Abreiſe weilte er 
od) jo viel wie möglich die Gemeinden De 
ſuchen, aus denen Gebete und Gaben für 
Die Arbeit unjerer Beidenboten jeit Jah 
ren zur Förderung Diejes Zweiges de. 
Reichsſache des Herrn gefloſſen find. Durch 
Herausgabe des „Albums von Wargu- 
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redja” und der „Miſſionsanſichtskarten“, 
ſowie durch Artikel im Gemteindeblatt batte 
er m Wort und Wild geſucht das Miilions- 
interejle zu fördern md zu weden. Nun 
bejuchte er noch bis in die legten Wochen 
vor jeiner Abreiſe die Gemeinden bin und 
her, um mündlich Zeugnis von dem abzulc- 
gen, was der Herr mit ihm winter den Hei 
den gethan. Zo wer es ihm vergönnt, iu 
breugen, Bayern, Baden, Württemberg, 
den Neichslanden, der Schweiz und Ruiz: 
fand im Jütereſſe der Ausbreitung des 
Evangeliums unter den Heiden Beiuche zu 
machen. Manchem ijt unjer lieber Bruder 
perjönlich lieb geworden und wir merfen 
es, das Band, das uns ſchon langer mit 
dei Miſſionsgeſchwiſtern verbindet, it ſtär— 
fer geworden durd) dieſes Weilen der Mii- 
sionsgeihwilter in der Heimat. 

Es war deshalb nicht zu vermwundern, 
dal bei der Abichiedsicier unſer Gemeinde 
lofal in Seilbronn bis auf den leßten Sit: 
platz geſfüllt war. Vier unſerer Brüder rie 
ſen den ſcheidenden Geſchwiſtern im u 
men der Gemeinden ermutigende Ab— 
ihiedsivorie zu. Bruder Dege von Yieben 
ſtein eröffnete die Feier unter Anſchluß an 
Ev. Matth. 9, 38. Bruder Neff vor 
Weierhof braächte die Abſchiedsgrüße der 
Pfälzer Gemeinden und jprad) uber 1. Joh. 
5, 4. Bruder Klaaſſen dankte für alle 
Liebe, die ihm wähcend jeines Aufenthalt 
und jeiner Bejuche in den europäiſchen Sei 
matgemeinden zuteil geworden und bat um 
weiteres fürbittendes Intereſſe für Des 
Herrn Werlk auf Java, indem er nach Pi 
23 betonte, wie freudig er an der Hand 
des Herrn, der ſein Hirte it, wieder bin» 
ausziche, gefiihrt und verjorgt vom ihm, 
und erzählte, wie die befehrten Javanen 
nie vergeſſen, der emropätichen Chriſten 
fürbitiend zu gedenfen, die es veranlafıt 
und erinoglidyt haben, dal ibnen das Evan 
gelnum von Chriſto Jeſu nabe gebradyt 
wurde und fie mun im Seren baben Frie 
den und Leben finden lönnen. Bruder 
Schmmß von Sülzhof tmipite an das Worı 
Apftg. 16, 9 an: Komm berüber nah Ms 
zedonien und hilf uns, worauf Bruder Fr 
fob Hege vun Neiben das Schlußwort, an 
knüpfend an Mattb. 28, 20 jprad.— Möge 
der treue Heiland wie er angeboben hat za 
ſegnen auch weiterhin unſere lieben Gr 
ſchwiſter ſegnen und zum Segen jegen im 
fernen Yande, Möchten auch ferner die lie 
ben javaniicheır Brüder und Schweitern in 
ihren Gebelen der Heimatgemeinden geden 
ken, während der Herr auch uns antreiben 
wolle treuer als bisher mit liebevollen In 
tereſſe jeines Werfes in der Seidemvell 
eingedenf zu ſein. Dann wird Segen Her 
der und hinüber fließen und wir gemein 
ſam den verberrlichen, der ums alle, Euro 
päer und Nabanen, erfanft hat mit ſeinem 
teuren Blute, S. 

(Semeindeblatt.) 


Pi 
36 


Tu kannſt von Adel und gemein, 
Beribimt und doc; ein Schurfe jein! 


sum Edeljtent, 
geichliiien jein. 


Gefürbtes Glas wird mie 
Und mag es noch jo ſein 
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Bennbe die Gelegenheit. 


Bor langen Jahren war eines Tages die 
Poſtkutſche zwiſchen New York und Boiton 
jehr ſtark beſetzt. Unter den Reiſenden war 
ein Schiffskapitän, der Schiffbruch gelitten 
und all ſein Geld dabei eingebüßt hatte. 
Er jelbit war der einzige, der vom der 
Mannichaft gerettet war, nachdem er meh— 
rere Tage auf einer Planke von den Wellen 
bin- und hergetrieben war. Er erzählte die 
Geſchichte jeines Unglüds und erregte d«- 
durch allgemeine Teilnahme, doch Feine 
Seele ließ fi in irgend ein Wort weiter 
mit ihm ein, weil er feine jeiner Erzählum- 
gen vortragen fonnte, ohne einige Flüche 
beizufügen. Al am andern frühen Mor 
gen die Voitfutiche anbielt, nahm ein Mii- 
reifender namen? B. den Schiffskapitän 
beijeite und lud ihn ein, eine Strede Weges 
während des Ilmipannens vorauszugehen, 
und wenn die Kutſche jie eingeholt hätte, 
unterwegs wieder einzufteigen. Sie gin— 
aen num. Nach einigen Schritten hub B 
an: 

„Babe ich Sie geitern abend recht ver 
ftanden? Sagten Sie nicht, dal; Sie Ihr 
Schiff verloren und Ihr Leben nur auf ci- 
ner Planfe gerettet haben? 

Der Kapitän bejabte. 

„Dann noch eime Frage,“ fuhr B. fort. 
„Gelobten Sie nicht Gott auf der Blanke, 
Ihr Leben jeinem Dienjte zu weibhen, wenn 
er es Ahnen erhalten würde?“ 

„Nichte von dem Zeuge!” rief der Kapi— 
tän ärgerlid. 

Serade war die Poſtkutſche angefommen 
und die beiden jtiegen ein. Als man nad 
Rrovidence aefommen war, wo geipeil: 
werden joilte, erklärte der Kapitän, er wer 
de feinen Anteil an dem Mable nehmen, 
weil er nichts babe, es zu bezahlen. B. 
griff in jeine Taſche umd reichte ihm eine 
artige Summe bin. 

„Ich bin arın, aber fein Wetiler, 
derte der Kapitän. 

„Ich gebe es Ihnen nicht als einem Beti 
ler, ſondern ais einem unglücdlichen Bru 
der,” enitgeanete B. 

„Sie müſſen willen, daß ich ein Ehrif: 
bin, und daß mein Glaube mich lehrt, alten 
Menihen Gutes zu eriveilen.“ 

Die Geſellſchaft drimite ihren Beifall ars 
und drang in den Kapitän, das Geld anzu— 
nehmen.” 


“ 


erivi- 


Die hinejiihe Regierung bat dem Boifr 
eine Berfallung in Ausſicht geftellt, die nach 
Berlauf von neun Jahren ins Leben tretcı 
ſoll. Russland, Perjien, die Türkei und 
China auf dem Wege zur fonititutionellen 
Dionardie! Em Welteifer darüber, wer 
am langſamſten gebt, fteht in Ausſicht. 





Sn Dbio bat es ein Mann fertig ae 
bradıt, 21,060 Wörter auf eine Rojtlarie 
zu jchreiben. Bermutlich bat er dabei ie: 
nen Zwed, jidy die Mugen zu verderben, 
vollitandig erreicht. 


Mennonitifche Rundſchau 


Zandwirtichaftliches. 


Allerhand Ratidjläge. 





— An Eielle von Medizinen wird der 
Genus; von friiher Luft empfohlen. Tie 
fojlet nichts und kann unter feinen Um— 
ſtänden ſchaden. 

— Gegen aufgeſprungene Lippen be— 
währt ſich das Beſtreichen mit Borvaſelin 
am beſten unter den vielen der exiſtierenden 
Heilmittel. 

— Kleide Dich möglichſt hell! Dunkle 
Stoffe ſaugen die Wärme der umgebenden 
Atmoſphäre auf, heile jtrahlen fie zurüch: 
bejonders wichtig jind deshalb im Sommer 
helle Hüte, dee Sonnenſchirme zur Scho- 
nung des Kopfes und bejonders des Ge— 
hirns. 

— Degen rhenmatiſches Zahnweh wird 
empfohlen, ein kleines Stückchen Kampfer 
in Baumwolle gewickelt, in das Ohr zu ftc- 
pfen. Schr ort hilft es auch, wenn man 
einen Tropten Kamillenöl auf Baumwolle 
in den hohlen Zahn bringt. Dies mitt be— 
ſonders oft, wenn zugleich Ohrenſchmerzen 
dabei jind. Man fann dann auch etwos 
bon dem Oel auf Baumwolle in das Ohr 
lieden 

— Fettflecke, die man oft unvderjehen? 
beim Eſſen erhält, laſſen ſich durch Sulz 
entfernen, das man jedoch ſofort, nachdem 
der Fleck entſtanden, auffſtreuen mußß. Man 
läßt es einen Augenblick auf dem Fleck und 
reibt es dann mit der Serviette ab. Die— 
ſes Mittel iſt iniofern ſehr beachtenswert, 
als es ſtets bei der Sand iſt und niemals 
Schaden anrichten kann. 

Holz gegen Würmer zu ſchützen. 
Men reibt die Mobeln mit einer Speck 
ihwarte und ziwar jo oft, bis die Löcher 
durch den abgeriebenen Sped verſtopft jind. 
Wichſt man nun die Geräte mit Wachs und 
wiederholt dies von Zeit zu Zeit, jo lann 
man jicber fein, daß Fein weiterer Wurm 
ſich in das Holz; machen wird, 

- Zum Buben von Küchengeräten. von 
Kupfer, Meiling oder Blech iſt Kleie ein 
ſehr gutes Mittel. Eine Handvoll Kleie iſt 
mit etwas kochendem Waſſer zu bebrühen 
und mit einem Löffel Salz und zwei Löfſel 
Eſſig zu vermengen. Mit dieſer Maſſe 
reibt man die zu putzenden Gegenſtände 
mittelſi eines Wolllabpens ab und ſpült 
ſie mit reinein Waſſer, reibt ſie troden und 
putzt ſie mit weichem Tuch oder mil einem 
Lederluch. 

- Solzarbeiten zu ſchützen gegen Feuch 
tigleit.-— Das Schutzmitlel beiteht in feinem 
Grapbitpulver, mit welchem die gut ausge— 
trodneten Solzarbeiten eingerieben oder 
nebürftet iwerden. Seit langer Beit wen— 
det man diejes Berfohren bejonders bei 
Solzußren an, wo die Wellen und Hoiz- 
räder nicht der Sierde wegen mit Graphit 
eingerieben werden, jondern um jie vor dein 
Scwinden oder Anjchwellen zu bewahrsı:. 

Vergilbte weiße Rolliahen aufzufri- 
ichen.— Weißer Flanell, weiße Kinderklei— 
der wird Aehmliches, die durch Liegen gelb 
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geivorden Find, friſcht man auf folgende 
Weije wieder auf: Ein halbes Pfund beite 
Seife wird in zehn Duart lauwarmem, 
weichen Wajler aufgelöjt, zwei Unzen Sal- 
miakgeiſt zugejegt. Darin weit man die 
vergilbten Sachen ein, drüdt jie nad eini— 
ger Zeit ordentlih darin herum, ohne se 
dabei zur reiben, und wäjcht fie dann in 
reichlich lauem Waſſer aus. Man ehrt die 
Iinfe Seite nad) augen und hängt fie zum 
Trodnen auf, indem man nod zum Schutz 
ein Weißes Tuch überlegt. Diejenigen 
Stoffe, welche das Plätten vertragen, plöt— 
iet man jorgfültig unter heißen Tüchern 
aus, 





Wic lange joll man. die Hühner halten? 


Wie ih aus mehreren lardiwirtichaftli- 
chen Plättern entnommen, jind die Mei- 
nungen über dieje Frage jehr geteilt, dei 
eine hält die Hühner nur ein Jahr, der 
zweite zwei Jahre und andere drei bis vier 
Sabre und auch noch langer. Dieſer Mei- 
nungsveridyiedenheit gegenüber möcdte eine 
rationelle und praftiihe Erfahrung Teidjt 
zu einer Berjtändigung führen. Vielleicht 
fann auch meme reichlihe und vieljeitigc 
Erfahrung dazu etwas beitragen, und 
möchte ich mir deshalb auch erlauben, allen, 
die es intereffiert, mein langjähriges Ver— 
fahren in diefer Beziehung mitzuteilen. Bei 
mir werden alle Hühner nur drei Jahre 
lang aebalten. Ich laſſe die Hühner dabei 
im dritten Frübjahr legen, bis fie brüten. 
Daß ein ſolches Huhn al3 Prüterin deii 
Vorzug bat, wird wohl niemand wider- 
legen, und mit welder Bedachtſamleit 
führt e8 nicht feine Rüden! Daß ein joldhes 
Huhn aber länger die Kücken führt, als ein 
junges, fann nur angenehm und gewinn— 
bringend jein, denn erſtens gedeihen dic 
Kücken durch die längere Führung entidie- 
den beiler, und zweitens wird ſich die Alte 
in dieſer Zeit jo aut beramfüttern, dat ste 
reif fir die Küche ift, Man bat allo ein 
ſaftiges, fettes ımd noch ziemlich zartes 
Fleiſch, und find die Tiere auch auf dem 
Markt zu ziemlich hohem Preiſe aut ver- 
käuflich. Daß die dreijährigen Hühner be- 
reit8 abwärts gehen, fann ich ſchon durch 
die Gier beweiien. Es möchte unſeren 
aeehrten Farmerfrauen wohl bekannt ſein, 
dal; hie und da in Brutneitern nody Eier 
vorfommen, die zwar ein Köckchen enthal- 
ten, aber ein tote8, und weil diejes' nicht 
ausgeihlüpft, muß die arme Bruthenne 
berbalten, die ſoll ihre Schuldigfeit nicht 
aetban haben. Wenn ih Euch aber jage, 
daß Ahr jelbit die Schuld habt, jo mwolit 
Ahr mir wieder nicht alauben, aber ich 
werde Euch vollitändig hierin überzeugen 

Alſo aufgepaht! Ein jedes Ei hat zwi— 
ſchen der harten Schale und dem Eiweiß 
noch ein weißes, zartes Häutchen. Dieles 
iit bei aweiiährigen Hühnern noch zart und 
borös, leicht gebrechlich, und deshalb kann 
das kraftloſe Kückchen dieſes Häutchen leicht 
durchbrechen und ausichlüpfen. Anders it 


es aber mit Eiern von dreijährigen Hüh— 
nern, worin ſich ſchon beim größeren Teil 
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der Eier diejes oben erwähnte Häutchen zu 
einer feſten Haut verändert bat. Dieie 
Haut iſt icderartig und elajtiich. Das Fleine 
fraftloje Kückchen iſt alſo in dem Mugen- 
blid, wo es zum Leben erwadjt, nicht im- 
itande, Diele Tederartige dide Haut zu 
durchpiclken ımd jo muß es erjtiden. Hier 
it die Löſung des ganzen Nütiels. 

Um nun diejen Uebelſtand fiir immer zu 
bejeitigen, ſollt Ihr ach kennen Ternen, 
welche Gier von dreijährigen Hennen nod 
verwendet werden können und welche nicht. 
Die Maniprlation, um dies zu erkennen, 
iſt ſehr einfach. Man nehme ein Ei in die 
hohle Hand und ichlage nicht unſanft das- 
jelbe in der Mitte entzwei; schlägt id; 
das erwähnte Häutchen mit entzwei, fo find 
die Eier no aut und zum Ausbrüten 
brauchbar‘: ſchlägt ſich aber die lederartige 
Haut nicht oder nur teiliweile entzwei, ic 
nehme man die Eier nicht zum Ausbrüten, 
denn e3 Fans, wie oben erwähnt, nichlts 
ausfommen. 

So geben, wie wir ichon an den Eiern 
erkennen, die dreijährigen Hühner, wenn 
jie noch älter werden, in der That immer 
mehr abiwart3, und deshalb iſt ein längeres 
Halten nicht gewinnbringend. 


Sindernifle bei der Geflügelzucht. 

Kenn en Mann allein ein Gejchäfi 
iibernimmt, fo weiß er, dal; er viele und 
barte Arbeit vor fih bat. Naturgemäl; 
findet er auch viele Sindermile, denn es 
niebt auch in der Gefliigelzudyt feine güi- 
dene Bahn zum Erfolg. Es iit leicht mög 
lich, dal die Hühner frank werden, weich 
ichalige oder auch gar Feine Eier legen. Die 
Kücken können infolge von Krankheiten 
oder Läuſen abiterben, oder Hatten, Da: 
bihte und anderes Naubzeug können ſie 
fortholen. Dies find alles Hinderniſſe fur 
den Geflügelzüchter. Der Farmer muß 
aber audy erivarten, dab feine Ernte ein 
mal fehlichlägt. Es aiebt aber feine Volls 
klaſſe, welche beilere Gelegenheiten zur (we 
fliigelzucht hat iwie der armer, denn ihm 
ſteht genügend Raum, veridhiedenartiges 
Körner- und Grünfutter zur Verfügung. 
Wer den feſten Borjab hat, alie Hinderniſſe 
su überwinden, wird and Eriolg baben, 
denn jedes Hindernis läßt jich beieitigen. 


(Gröbeeren. 


Wer jeine eigenen Blanzen yat, der kann 
noc im August ein Erdbeerenbeet anlegen. 
Ju dieſem Zwecke richter man cin Beet ber, 
anf welchem früber entweder Frübfarto} 
jeln oder Erbjen geitanden haben. Zuerſi 
wird Dasielbe aut, wenn möglich mit 
Pierdemift gedüngt, dann wird derjelbe tief 
umntergepflügt und das ganze Beet ariind- 
lid) gerollt. Die Reihen werden auf drei 
Fuß acht Zoll abgemerft. Sat man alles 
zum Pflanzen fertig, dann werden auf eine 
Entfernung von 14 bis 16 Zoll Löcher in 
den Reihen ausgehoben. Dann ſticht man 
mit einem Spaten die Pflanzen aus und 
zwar jo, daß immer eine Schaufel voll 
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Erde mit zwei bis drei Pflanzen heraus 
kommt. Dieje Pflanzen werden dann mıt 
ſamt der Erde vorfichtig in die bereits ber: 
gerichteten Köcher eingeſetzt. Sollte das 
Better zur Zeit des Verpflanzens jehr troi- 
fen jein, dann müſſen die Bilanzen be- 
goſſen werden. Wenn die Arbeit vorfichtig 
ausgeführt wird, dann werden die Pilan- 
zen sofort weiterwachſen und Ausläufer 
ausjenden, jo da man vor Eintritt des 
Winters noch einen guten Stand Fräftiger 
Pilanzen erhält, welche dann mit geeigne— 
tem Schub den Winter leicht überſtehen 
werden. Werden bingegen die Pilanzen 
einzeln ohne Erde ausgejett, dann werden 
diejelben jelten iräftig genug, um unferen 
nordiichen Minter überjicehen zu können, 
jo iſt es notwendig, die Pflanzen etwas 
dichter zu ſetzen, um einen guten Stand 
derielben zu erbalten. 

Läßt man die Bilanzen für mehrere 
Sabre im gleichen Becte, jo wird die Erde 
durch das viele Laufen, und weil nicht ge— 
nügend kuültiviert werden kann, hart und 
voll Unkraut, Es iſt mit weniger Arbeit 
und Stollen verbunden, ein altes Beet um: 
zupflanzen, als dasjelbe zu reinigen und 
dann rein zu erhalten. Auch werden auf 
einem alten Beete die Beeren bei weiten 
nit io groß wie auf einem eimjährigen, 
ferner bringt auch ein friiches Beet in der 
Regel einen weit größeren Ertrag ci 
Früchten. 


Neues Baumſchulen-Inſpektions-Geſetz. 


Kin neues Geſetz wurde eben angenon: 
men, welches ſowohl fir die Banmtichulen 
bejiger, jowie auf für alle, die Bäume und 
Sträucer von ſolchen kaufen, von großen 
Intereſſe ſein wird. Es ſorgt für eine 
gleichartige Inſpektion aller im den Bari 
ſchulen des Staates gezogenen Bäume und 
Sträucher durch die landwirtichaitlid,e 
Beriuchsitation Der Univerſität des Staa 
tes Wisconſin. Diele Inſpektion hat den 
zwech, ſeſtzuſtellen, ob die Baumſchulen von 
gefährlichm Krankheiten und ſchädlichen 
Inſelkten frei nd In früheren Jahren 
wurden dieſe Inſpektionen nur anf Wimſch 
der Baumſchulenbeſiter ausgeſührt, abc: 
bon min amt mm; jede Bauntichtle imipiztert 
werden. Leute, die Bäume und Prlanzen 
sum Werfauf zieben, außer den in der 
Treibhäniern gezogenen, jellten ihre Appi 
fation fiir Inſpektion an dem Inſpektor 
J. G. Moore, Erperiment-Station, Mad; 
fon, Wis,, einienden. Wenn die Inſpel 
tion während der Nmipeftions-Satlon dor 
genommen werden kann, jo find die damit 
verbundenen Unkoſten bedeutend aeringer, 
als wenn dies außer der Saiton geichiebt. 
Alle Baumſchulenbeſitzer jollten dieſer An- 
gelegenbeit jofort ihre Beachtung ſchenlen. 


Man erbäft iich vorzüglich auch dadurch 
in einem geſunden Hultand, dal; man die 
Vorzüge jedes YVebensalters gebörig Yı 
ſchätzen und auszubilden verjieht. 

Feuchtersleben. 





Rebſtöcke. 


Für die Trauben, die wir im kommen— 
den Sabre ziehen wollen, müſſen wir jchon 
in dieſem Jahre unjere Rebitöue herrichten ; 
oder mit anderen Worten: wir ziehen den 
Ertrag der Trauben jhon im vorbergehen- 
den Jahre, denn läht man die Rebitöcde 
verwildern, dann erhalten wir wohl untei 
günſtigen Berbältnijien das erite Jahr noch 
einen ziemlichen Ertrag an Iruuben, aber 
im zweiten Sabre treten die böjen Folgen 
davon bereits ein. Man lalie daher unter 
feinen Umſtänden die NRebitöde zu jtark 
ins Sol; wachſen. Alle Wurzeltriebe, ſo— 
wie die Seitentriebe ſollten jofort entfernt 
werden. Bei zwei- und dreijährigen Stöf- 
fen ziehe man je zwei fräftige Triebe für 
das nächſtjährige Tragbolz. Sind aber die 
Rebſtöcke ſchon jo verwadjen, da mau 
nichts Vernünftiges mit ihnen mehr anfan- 
gen kann, dann zieht man am beiten einen 
jungen Trieb nad und fchneidel dann den 
alten im fommenden März dicyt über der 
Erde ab, denn mit einem alten, verwad)- 
jenen Rebſtock iſt jelten noch etwas zu ma- 
chen. Weber das Beichneiden oder Einfürzen 
läßt ſich Feine beſtimmte Negel aufitellen, 
denn anf verjchiedenen Bodenarten ift aud) 
eine verichiedenen Behandlungsweiie erfor- 


derlich. Auf reihem Boden läßt man mehr. 


auf leichte Boden weniger Tragholz itehen. 
Auch aiebt es verichiedene Traubenjorten, 
welche auch nicht alle gleich beichnitten wer- 
den dürfen. 


Blumenkohl. 


Es fommt jebr oft vor, daß die frühen 
Blumenkohlſorten feine Blumen anſetzen. 
Da giebt man gewöhnlidy dem Samenzüch 
ter dann die Schuld, der aber meiitens da- 
fiir nicht verantwortlich it, deun wenn bei 
den frühen Sorten die erjten Anſätze der 
Blume ericheinen, iſt es in der Negel ſehr 
heiß und troden, jo daß diejeiben oft jchon 
im Keime vernichtet werden. Wer diejem 
llebel vorbeugen will, der beobadjte jeinen 
Blumenkohl genau, und jo bald die erjien 
Aniäte der Blumen waährzunehmen find, 
knickt man eines der großen äußeren Blät- 
ter über die Blume, um die heißen Son 
nenitrablen abzuhalten. Dies hat fajt im- 
ner den aewiinichen Erfolg, jo dal; man 
auch bei heißem trodenem Wetter Blumen- 
kohl ziehen kamn. 


—— 


Der Raubban des amerikaniſchen Farmers. 


In den letzten zehn Jahren des letzten 
Jahrhunderts ſank der Produklionswert 
des Ackerlandes in Ohio um $60,000,000. 
In Minnejota, dem großen Weizenjtaat, 
hat der Ertrag per Aere in den leßten fünf 
Jahren um einen Buſhel nachgelaſſen. Auch 
aus anderen, älteren Staaten kann Nchn- 
liches berichtet werden, in Kanſas war der 
Rückgang jogar noch ftärfer. Der Zenſus 
giebt den Wert des Nahresproduftes von 
einen Acre auf den Farmen der Bereinig- 
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ten Staaten auf $11.68 an.. Dieje jo ge 
ringe Zahl ermäßigt ſich nod) jiir den weit 
aus größten Teil des Yandes, da die neuen 
Acderländereien in den zulett der Beſied— 
fung erſchloſſenen Teilen Amerifas natür- 
li) noch jehr fruchtbar jind. Auf jeinem 
Aderlande, der wohl nirgendwo in der 
Welt an Frruchtbarfeit übertroffen wird, 
jagt der „Eraftsman“, produziert der ame 
rifaniihe Barmer viel weniger, als ällere 
Völker, die ihre Meder ſchon jeit Jahrhun 
derten bebauen und deren Boden von Na 
tur aus weniger ertragreich jein würde al3 
der in Amerifa. Während der zehn Sabre, 
die mit dem Jahre 1906 endeten, produ- 
zierte die amerifaniihe Farıı 13 Fünf: 
zehntel Buſhel Weizen per Aere, in Dejicı- 
reich und Ilngarn war der Durchichnitt 17 
Buibels, in Frankreich 19 Achtzehntel, in 
Deutichland 27 Siebzehntel und in Groß— 
britannien 32 Zweizehntel Buſhel. Die 
Zahlen für Gerjte, Hafer und andere Pro- 
dufte zeigen denjelben Kontraft. Wie in 
Amerifa der Ertrag gejteigert werden kann, 
wenn der Boden in intenjiver Weile fulti- 
viert ivird, zeigt ein Beripiel aus Yellow 
ftone County, Montana, wo auf einem 
Here 59 Buſhel Weizen famen. An Hafer 
wurde durch rationelle Kultur 163 Bujbel: 
und an Sartoffeln 1213 Buſhel gewonnen. 


Die Verarmung des Ackerlandes iſt vor: 


nehmlich darauf zurüdzuführen, daß der 


Farmer nicht mit der Ausſaat abwechſelt 
und an Diingemitteln jpart. Faſt itberaui 
in Amerifa wäbit der Farmer die Musiaat, 
die ihm die ſchnellſten Erträgniſſe ver 
jpricht und beitellt das Aderland Jahr fin 
Jahr damit. Die Warnungen und Mai- 
nungen der Beriuchsitationen und Meer 
bau⸗Inſtitute find nie beachtet worden. Ein 
Borteil fiir den Farmer liegt durchaus micht 
darin, denn wenn auch anfangs einige Ern 
fen über den Durchichnitt kommen, wird 
ſpäter dieſer nicht mehr erreicht und in 
etwa fünfzehn Jahren it die Ausmerge 
lung des Yandes derart fortgeſchritten, daß 
mit den hisherigen Methoden nur noch 
ſehr dürftige Ernten zu erzielen ſind. In 
neuerer Zeit beginnen indeſſen manche 
amerikaniſche Farmer ſelbſt einzuſehen, daß 
nach den hergebrachten Syſtem nicht weiter 
gewirtichaitet werden fan. Mebr und 
mehr Mifragen über rationelle Boden 
bewirticheitung laufen bei dem „Bureau vo} 
Soil” im Nderbauamt cin. Dieſes ſucht 
ſich über die willenichaftlichen Entdeckungen 
auf dem Gebiete des Bodenbaus infor 
miert zu balten und giebt in furzen, ae 
memverltandlichen Artikeln Veleyrung dar 
über. Daß das Wirken des Yurcaus An 
Hang findet, gebt daraus berver, daß wäh 
rend der lebten Kongreß-Seſſion die Be 
willigung. dafür um ein Nambaites erhöht 
wurde, obwohl angelihts der Wahltanı- 
pagne ver Etat faſt jedes andern Amtes re 
duziert wurde. 


Ein allzuweich Gemüt erliegt oft Kummer 
tagen; 

Wer feine sinochen Het, kann Teine Lajter 
tragen. 


KRlennonitiſche Rundſchau 


Blaͤttläuſe an Obſtbäumen. 


Es iſt Thatſache, daß am meiſten ſolche 
Obſtbäume von den Läuſen und allerier 
Ungezifſer beimgejucht werden, welche ic, 
in ſchwachem Wuchs und in einem jchled)- 
ten Ernährungszuſtand beimden. Es ii 
bei ihnen wie bei uns Menjchen. Den 
Shwädiing fat eine Krankheit viel eber 
mad ſtärler als den fräftig Genährten; den 
Verwährloſten befällt das Ungeziefer zehn 


‚mal mehr als den, der auf örverpliege ct- 


was halt. Wenen jo bei den Bäumen. Ter 
verwwabhrloite Baum wird laufig, der aut 
gepilegte bleibt rein. Der ungedüngte 
Baum wehrt ſich nicht gegen das ilngezie- 
fer, wohl aber der gedüngte. Alſo auch der 
Blattläuje wegen muß man die Obſtbäume 
Dingen und bilegen. Wenn das Uebel ein— 
mal da iſt, wende man Tabafabjud au. Un 
su prüfen, ob die Brühe Start genug ft, 
braucht man nur einen verlauiten Zweig 
im dieſe zu tauchen. Werden die Läuſe 
ichtvarz. in iſt die Brühe aut, und mai 
fann Sie mitteljt einer Sprige über den 
Baum ipriten. Much das überſpritzen mit 
lauwärmem Seifenwäſſer thut ante Dien 
ſte. Tas beſte Vorbengungsmittel iſt je 
doch Tüngen und Pflegen. 


Achte beim Ernten der Früchte darauf 
dal; Aeſte und Zweige, die in dein nächſten 
Sabre wieder Früchte tragen jollen, michi 
abgebrochen werden. Nimm auch das Obf 
nicht mmreif vom Baume. Ziehſt Du Tafel 
objt, je mußt Dur es mit äußerlichſter Bor 
Jicht brechen und in einem trodenen, kühlen, 
aber gegen Froſt geſchüßten Nam aufbe 
wahren und die Früchte einſchichtig derart 
auf Strob legen, daß der Stiel nach oben 
gekehrt iſt 


Das Geheimnis des Kreuzes. 


D es iſt ein gar großes Geheimnis um 
das Kreuz; denn durchs Kreuz ruft uns 
Bott zur Buße und zur rechten Furcht und 
zur Uebung und der Geduld. So laßt 
uns doch ihm aufthun, wenn er anflopit, 
und anboren, was der Herr in uns redet. 

Vor der Welt und vor den fleiichlicher 
Augen des auswendigen Menjchen jieht das 
Kreuz freilich ganz verädhtlihd aus; aber 
es iſt berrlich vor Gott und vor den geiſt 
lichen Mugen des imwendigen Menichen 
Was wurde von den Juden geringer und 
Ihlechter geachtet als Chriſti Yeiden, und 
was it in Gottes Augen mehr wert und 
föltlicher als eben dasielbige Leiden, jinte 
mal es ein Löſegeld iſt für der ganzen Weit 
Simde? 

Alſo muß auch der Gerechte leiden, alio 
kommt auch der Gerechte um, und niemand 
iit, der es zu Herzen nehme. Aber das 
Kreuz iſt gar Föftlich, und der Tod jeiner 
Heiligen ılt wert gehalten vor dem Herrn. 

(Scriver.) 


Bon Nebel frei ſind hohe Berge, 
Zarnfappen tragen gern die Zwerge. 





9. Scptember 


Zeitereigniſſe. 


Macht aus der Not eine Tugend. 


Nachdem ſie Monate lang mit Händen 
und Füßen gegen die Nomination Bryan's 
gekämpft hat, nachdem ſie jo weit geganger 
war, daß Bryans Kandidatum mit Tafts 
Erwählung gleichbedeutend jein würde, iſt 
die „N. I. World“ munmehr endlich dod) 
widerjirebend zu dem Entſchluſſe gelangt 
ji dem Diftum der Partei zu fügen und 
den umvermeidiihen Kandidaten, deſſen 
Erwählung fie no vor furzem als eü 
Unglück für das Land bezeichnete, zu under: 
ſtützen. Sie thut das in einem Artikel, 
worin jie ihre Sinnesänderung zu bemän- 
teln jucht, inden fie jagt, „daß die Partei 
ihrer falihen und gefährlichen. Allianzen 
entiagt babe, dal fie nicht mehr verſuche 
die demokratiſche Lehre mit Halbjozialiiti- 
ichen Dogmen und paternaliftiihen Bopu 
lismus zu verquicken, daß fie wieder zum 
Bewußtſein ihrer verantwortlihen Rolle 
im Staatswejen erwacht jei und dab jie 
daher das Vertrauen und die Unterſtützung 
aller, die jich je zu demofratiichen Ideen 
bekannt hätten, verdiene,“ 

Das heißt aus der, Not eine Tugend ma 
dyen, denn wenn die demofratiihe Partei 
wirklich alle ihrer zweifelhaften Anbängie: 
ledig aeworden iſt, jo geihab das gewiß 
nicht aus freien Willen, jondern weil be 
jagte Anhängſel es für beſſer befanden, ſich 
anz eigener Rechnung jchlagen zu laſſen, 
als im Gefolge der Minoritätspartei. Herr 
Bryan bat ficherlich nichts unverjucht gelaj 
jen, um die Herren Watjon und Hearſt zu 
weiterer Heerfolge zu bereden. 

Diejer Bajallen iſt die Demofratie aller 
dings verluftig aegangen, aber von deren 
Prinzipien bat sie ſich micht loszuſagen ver 
mocht. Die Dewer Blatjorm ijt vielmehr 
eine Kondenſierung paternaliitiicher und 
sentralifierender Ideen, die zu den Lehren 
Jefferſon's paſſen wie die Fauſt aufs Auge 
So z. B. die von Bryan bejiinivortete Ne 
gierumgsgarantie der Banfdepvjiten, weldje 
die imdividuellen Banfiers aller Berant: 
wortlichleit entlaiten wiirde, um dieje der 
‘jentralregierung aufzubirden; ferner Die 
Yizenlierung aller Trujts, die mehr als 25 
Prozent des Produftes ihrer betreffenden 
Branche fontrollieren. Spezieil der letztere 
Vorichlag würde, wenn durchgeführt, der 
Regierung die Gewalt in die Hand geben 
den Preis der bervorragendiien Bedarfs- 
artifel zu reaulieren und über die joziali 
trich-paternaliitiichen Ziele der Anhänger 
Hearſts und Watſons nod ein qutes Stüch 
hinausſchießen. 

Auch die demofratiihe Platſormforde 
rung der zwiſchenſtaatlichen Sandelsfom 
million die Autorität zu verleihen Nende 
rungen in den Gilenbabnraten vorzuneh— 
men, iſt ein weiterer Schritt zur Zentrali 
jierung der Negierungsgewalt in Waſhing 
ton. Und die Erflärung gegen den Erla;, 
von Cinhaltsbefehlen m Arbeitsjireitigfei- 
ten, wenn auch je unlogiich und ſtümperhaft 
ausgebreitet, day fie undurchführbar blei- 























1908. 


ben müßte, bat doch weiter feinen Zweck 
als dem Radikalismus Rechnung zu tragen 
und Die Summen der ſozialiſtiſch ange— 
hauchten Glemente, die bisher init der De 
mofratie an einem Strange zogen, aber 
mas unter falſchen Borjpiegelungen zu 
lödern. 

Wenn die „World“ ihren Uebergang zu 
ihrem beſtgehaßten Feinde zu beſchönigen 
für nötig erachtet, jo ſollte fie itihhaltiger. 
Gründe zu finden ſuchen, als die anfang: 
engefibrten. (3.2. W.) 


Starter Froſt im Nordweiten. 

Winnipeg, Man, 22. Aug.-—Stor 
fer Froſt, der fette Nacht bier auftrat, but 
dem Getreide viel Schaden zugefügt, das 
im nördlichen Teil dieſer Provinz zum gro» 
ben Zeil noch aejrhnitten werden muß. 
Kamſack, Sasf., Yirtle, Hamiota, Movie 
Saw und Norfton janf das Oneckſilber bis 
jieben Grad unter den Gefrierpunkt. 

St Paul, 22. Aug. Spezialdepe- 
ichen aus Minneiota, Norddalota und dem 
nördlichen Wisconjin berichten von ſchwe— 
rent Froſt während der letten Nacht. In 
Dickinſon, N. D., ſank das Thermometer 
auf fünf Gr. unter dem Sefrierpunft. Ein 
aroger Teil der Flachsernte iſt beichädigt, 
der Meizen zur Hälfte jchon geſchnitten 
und die andere Hälfte jo weit aereift, dal; 
der Froſt ihn nicht mehr ſchaden fann. 


n .. 
as 


Agent der „Schwarzen Hand” in Hait. 
Chicago, 25. Aug. Ron Bolizi- 
jten, welche das Haus des Antonio Luma 
bewadjien, it lebte Nacht ein Agent der 
„Schwarzen Sand“ verbaitet worden. 
Luma war Ychon wiederholt von dem Ber 
brecherbunde bedroht worden, weil er deren 
sorderung. 850,000 zu bezablen, nicht ent 
ſprechen lonnte oder wollte. Yebte Woche 
wurde bon drei Masfierten eine große Di 
namitbontbe unter die Veranda von Yırnas 
Haus geworfen, doch wirrde die Zündſchu 
rechtzeitig ausgelöicht und Ddadurc eine 
Exploſton vermieden. Yebte Nacht ertapp 
ien die Beamten zwei Kerle, als ſich dieſe 
m den Sinterbof der Wohnung schlichen. 
Der eine wurde erarifien, der andere ent 
foın, nadidem er mit der Polizei mehrere 
Schüſſe gewechielt hatte. Der Xerbaftete, 
welcher zwei Nevolver und einen Dolch bei 
jich hatte, verweigerte jegliche Auskunft. 


Einſamer Bandit plündert elf Poſtkutſchen 
im Vellomitone Barf und macht 
reiche Bente. 

Cheyenne, Woo., 25. ug. Es 
wird bier berichtet, daß die Bundeskavalle 
rie, die zur Verfolagung des Banditen, der 
ım Yellowſtone Barf elf Bojtfutichen aus 
plünderte, ausgeſandt wurde, den Verbre 
eher umzingelt babe. Der Bermwegene hat 
ſich aui eme jchwer zugängliche Felsklippe 
geflüchtet und man alaubt, daß er ſich ver 
zweifelt zur Wehr ſetzen wird. 

St. Paul, 25. Aug. In der hie 
ſigen Office der Northern Pacifie Bahn 
geſellſchaft iſt geitern der Bericht über einen 
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höchſt verwegenen lleberfall von jieben niit 
Touriſten vollgepadten Waggons im Pei- 
lowſtone Park eingaetroifen. 


Mehr Land erſchloſſen. 

Waſhington, 26. Aug. —Ter Prü 
jident hat eine Protlamation erlajien, durch 
welche die Anſiedlungszwecke Ländereien ir 
der Nojebud-Indianer-Neieroation eröff 
net werden. Es Dandelt ſich um etwa 806,- 
600 Aeres Land in Tripp County, Süd 
dakota. Die Verteilung erfolgt durch ein? 
Verloſung, die in Dallas, ©. D., am 19. 
Dftober jiattfindet. Der Mindeitpreis prv 
Here beträgt 6.06. Die Heimſtättengeſche 
gelien ür alle Eintragungen. 


Es war ein anderer. 

Yıvimalone, Mont, 26. Mug. 
Dier jind beute mehrere der im Yellowſione 
Park ausgeplünderten Ballagiere einge 
troffen und es war ſomit möglich, genauere 
Rachrichten über dieſen Äileberfall zu ev 
langen. Der verwegene Bandit pliinderte 
nicht jieben, fondern 16 Kutſchen aus. Die 
ansgepliinderten Bajlagiere beziffern Tich 
auf 125 und jeine Beute belief jich au? 
510,000 in bar und JZuwelen und Wert 
jachen, die mindeitens ebenjoviel wert jind. 
Er Eolleftierte ungefähr 80 acldene Uhren 
im Werte von F20 bis $150, ungefähr 40 
jilberne Ihren, 30 Baar Obrringe, 40 
Armbänder, 100 aoldene 1lhrfetten, we 
nigſtens 250 Ninge, darunter 50 wertvolle 
Diamantringe. Der Bandit erventete ſo 
viele Juwelen, daß er damit ganz aut 
ein Juweliergeſchäft beginnen könnte. 

Der Ränber it bis jetzt nicht erfaht wor 
den. Der Mann, der von den Truppen ac 
icehen worden war, entpuppte ſich alsbald 
als ein barmloier PBroipeftor. Man bat 
jebr ſeine Spur aänzlich verioren und es 
iſt deshalb höchſt fraglich, vb er eingefan 
gen werden känn Terrain it ſehr 
waldig und zerklüftet, voller Höhlen und 
Schlupfwinkel, die es einem Einzelnen 
leicht machen ſich zu verſtecken, jo lange er 
Proviont bat 


Ya 
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Regen und Ueberſawemmung ın Garvlinn 


Kolumbia, 2. &., 25. Pina. In 
ſolge ichiwerer und andauernder Regen 
aittte haben ſich im beiden Carolings die 


deberſchwemmungen des Nabres 1940 wic 
derholt und micht weniaer als 40 Menſchen 
iollen bereits ertrunfen ſein. Es reamel 
immer noch. Mile fließenden Gewäſſer ſind 
aus ihren Ilftern getreten. in Gamden 
itirrsten 19 Verſonen mit einer Yoilbrii 
ins Waller und ertranfen, ibre Yeichen bei 
man noch nicht gefinden. Die Flüſſe ſce 
hen bereits drei bis fünſ Fuß höher als 
nan erwärtet harte 

Die grehen Banwollfabriken am Pace 
let-Fluß nahe Spurtanburg ſind in Ge 
fahr, weggeriſſen zu werden, desgleichen 
wei Fabriken, die Schon 1903 einmal zer 


fort wurden Hei Zpartanburg kamen 
damals 147 Menichen im Waotier uns Le 
ben. Werichiedene Dämme droben einzu 


ſtürzen. 
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Alle Eiienbabnen nördlich von Colunbio 
melden erste Geleiſeausſpülungen, bejon- 
ders die Zeabvard Air Line, die Swannah 
Bahn und die Sontbern Railway. Sümt? 
iiche eleftriich beleuchtete Orte im obere 
Karolina ſind beute abend in Tumfelbeit. 
Hunderte von Rindern kamen auf den Fel— 
dern um. Die reichſten Niederungen bei— 
der Stauten ſtehen unter Wajer, 


Farbiger Prediger, der immer mod am— 
tiert, 135 Jahre ait. 
New Nork, 24. Aug. In einer 


Predigt, die der farbige Geiſtliche Maſon 
Broochs geſtern in der ion afrifaniichen 
Metbodiitenfirhe in Someroille, N. 2), 
heit, jagte er, dal; er 138 Jähre alt jei, 
Präſident Waſhington gekannt und em 
mal ſein Reitpferd auf der Landſtraße zwi— 
ſchen Someryvyille und Nariton gehalten 
babe. Brools behauptet, im Sabre 1770 
in Kuba geboren und als kleines Kind nad 
Zomerjet Eoımty, New Jerſey, gebract 
worden zu jein. Während der legten 70 
Sabre it er angeblid als Prediger thätig 
geweſen und hat während diejer Zeit fünf 
Sabre in Aegypten als Miſſionar gewirft, 


Die hohen Fleiſchpreiſe 


werden auf alle möglichen Arten erflärt. 
Die Eriläarung liefern die Chicagoer Pak— 
ter, die von allerlei Dingen erzählen, teu- 
rent Bodenpreiie, Zulammenichrumpfung 
der Viehbeitände, als Folge der Banif etc; 
Mir der Statiitif ſtimmt das nicht überein, 
Rab Dem diesjährigen Ver. Staaten 
Warltberiht foitete ein Faß log. Family 
Beet am 16. Muauit 1896 310 und wurde 
am 2. Janngr 1908 mit $15 notiert. Der 
jelben Statiſtik zufolge war die Notierung 
von lebend Vieh am 18. Augult 1906 
$6.75 per 100 Pfund md am d. Jannar 
1908 56.15 pro 100 Pfund. Mit anderen 
‘orten die Viebpreiie find um nem Pro- 
sont berabgegangen und die Fleiſchpreiſe 
um 50 Prozeit aeitiegen. Solchen That 
inchen gegenüber ericheinen die Erklärun— 
gen der Bader als leere Ausflüchte, durch 
welche "ie zu verbeimlichen ſüchen, dab Te 
mit ihrer moönopoliſtiſchen Macht das Pu— 


— 


blifum über die Dbren bauen 


Sechs Ninder verbrannt. 


Koifar Weib, 21. Aug. Bei eis 
nem VBrande anf der zwiſchen bier und 
Palouſe aeleaenen Rauch von 8. W. 


Schultz ſind beute vier Kinder des Schull;’» 


ſchen Ebepaeres ımd zwei Kinder eines 
Scdivagers WM. W. For verbrannt. Zwei 


Mädchen Des Zehultz’ichen Ghepaares ba 
ben jo ſchwere Brandivunden erlitten, dal; 
man an ihrem Aufkommen zweifelt. Die 
Manner waren zur Zeit auf dem Felde nrit 
der Ernte beihäftigt und die Mütter der 
Ntınder hatten einer Theatervorſtellung bei- 
gewohnt, während das Teuer im Hauſe 
ausbrach. Die beiden älteſten Schultz’ichen 
Madchen veriuchten ihre Fleinen Geſchwiſter 
vergebens zu retten. 


— —— —— — 
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Buhnunfalle in den Ber. Staaten. 


Schön leſen fie ſich da nicht, dieſe alle 
Bierteljahre ericheinenden Zuſammenſtel— 
lungen der zwijchenitaatlichen Handelskom— 
miſſionen iiber die Eiſenbahnunfälle in den 
Bereinigten Staaten, allem ſchön find 
ſchließlich die meiſten Lehrbücher andercı 
Art auch nicht, und dieſe Berichte ſind Lehr— 
und Warnımgsbücder im wahren Sinne 
des Wortes. Deshalb verdienen fie auch 
feitens der Preſſe eine eingeh.nde Beipre- 
dung; denn nur, wenn ihnen die weitejlc 
Deffentlichfeit zuteil wird, iſt Hoffnung 
vorhanden, daß fie nach und nad) eine Um— 
geitaltung erfahren, die unjerer Fort— 
fchritte und unserer Gefittung entiprechen- 
der iſt als heute. 

Die Zwiſchenſtaatliche Handelskommiſ— 
ſion berichtet, daß im erſten Vierteljahre 
unſeres Jahres auf den amerikaniſchen Ei— 
ſenbahnen 728 Paſſagiere und Angeſtellte 
getötet und 14,713 verwundet worden find. 
Die Lifte ift wahrlich erſchütternd genug, 
aber fie ift die beite, wir meinen die unblu- 
tigjte, die die Handelskommiſſion jeit drei 
Jahren herausgeben fonnte. An und für 
fi) darf man damit zufrieden jein, das die 
Biffer der tödlich und nicht-tödlich verlau 
jenen linfälle eine Abnahme zeigt, und 
man könnte ſich Glück wünſchen, wäre mai 
zu dem Schluß beredhtigt, daß die Abnal- 
me der Unfälle auf größere Sorgfalt jei- 
tens der Bahnen, auf allgemeinere Ber- 
wendung von Unfall verhütenden Eicher- 
beitsmahregeln zurüdzuführen wäre Al— 
lein leider *it eine derartige Erklärung 
unzuläſſig. Unzweifelhaft iſt in beiden 
Richtungen eine kleine Beſſerung zu ver— 
zeichnen, aber die Haupturſache der Abnah— 
me der Unfälle liegt an etwas ganz ande- 
rem: an der Banif und ihren Folgen. Die 
Banif hat einen ganz bedeutenden Abfaüi 
ſowohl des Perſonen, als aud, des Güter 
verfehrs zur Folge gehabt; auch heut: 
noch, wo fich die Geſchäftslage verbeſſert 
bat, verfehren noch weit weniger Züge, al3 
im eriten ®ierteljahr des vorigen Jahres, 
und bier liegt der Kernpunkt der Sadıe. 


Streit um ein Niejenvermögen. 


Um das große Vermögen des am 12. 
Suli in Somejtead im Alter von 74 Jah— 
ren veritorbenen Seidenfabrifanten Eti— 
enne Givernaud von North Bergen und 
Weit Hobofen, R. J. wird e8 zu einem er- 
bitterten Kampfe fommen. Er bat bereit: 
begonnen, denn das Tejtament des Millio- 
närs iſt dieſer Tage von jeiner iiber den 
Dean geeilten Tochter, Mine. Eugenic 
Bialis von Lyon, Franfreid, angefochten 
worden. Die Dame madt geltend, dal; 
ihr Bater Bigamift und jeit zwei Jahrzehn— 
ten nicht bei klarem Verſtande geweien jet. 
Außerdem beichuldigt fie Barbara Hines, 
die ehemalige Fabrifarbeiterin und ipätere 
Gattin des Peritorbenen, Thomas 2. Ken— 
nedy von Weit Hobofen und Oslar Bezin 
von WMontclair der geſetzwidrigen Beein— 
fluſſung ıbres Vaters. Givernaud, der ei- 
ner Familie von franzöfiihem Seidenfabri 
Tanten entitammte, fam 1865 mit feinem 
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Bruder Zonis nad) Amerika und gründete 
eine Leine Fabrik an Hague Straie in 
Sobofen. Das Geichäft der Brüder wuchs 
raid), und bereits 1870 bauten jie eine 
zweite, größere Fabrik in Homeſtead, und 
dann das große Etablijjement an Spring 
Straße in Weit Hoboken. Zu diejen Fa- 
briten famen bald weitere in Sadenjad, 
Allentvivn und East Norwid, Conn. An— 
fangs der achtziger Jahre erregte der da- 
mals jchon ſchwer reiche Etienne Givernaud 
dadurd; Zeniation, da; er die bildichone 
Barbara Hines, eine jeiner Nrbeiterinneit, 
sum Zraualtar führte Ginige Sabre ſpä— 
fer wurde er von Locomotor Ntaria befal- 
len, und in Den legten beiden Dekaden wur 
er vollſtändig gelähmt und hilflos. Miz 
nad) jeinem Tode jein Teltament geöffnet 
wurde, Jiellte fich heraus, daß er ſeiner 
zweiten Gattin 150,000, ſein prächtiges 
Haus in North Bergen, alle Möbel, Bilder, 
Schmuckſachen, Pferde, Kutſchen u.i.tw. ver 
macht hatte, Zu ſeinem Haupterben hatii 
er ſeinen Bruder und Compagnon einge: 
ſetzt, doch ſtarb der einige Monate vor ihm 
Seiner noch m Bourhgoin in Frankreich le— 
benden Gattin hinterließ der Kröſus, deſſen 
Vermögen auf nabezu zwei Millionen Dei 
iars geſchäßt wird, nicht einen Gent, und 
und ſeiner Tochter, um die er ſich jein Le 
ben lang nicht kümmerte, mie $2000,. 


Gerade wie im Weiten Amerifas. 


Winipeg, Man. 1. Sep.—In 14 
Sandämtern im wejtliden Teile des De— 
minions werden beute Anmeldungen für 
den Kauf von der Anfiedlung freigegebt- 
nen Ländereien entgegengenonmen. Man— 
che diejer Yandämter jind ſchon jeit mehr: 
ren Tagen von Hunderten amiiedlungsl: 
tigen Männern und Frauen belagert. 


Die geplanten Bahnen. 


Lincoln, Neb. I. Sept. — Es ver 
geht jetzt fait fein Tag, an weldem nidıt 
die eine oder andere Anklage gegen Babır- 
aerellicyaiten wegen Verlegung irgend ci 
nes Staats- vder Bundesgeſetzes oder ei 
ner don der Zwiſchenſtaatlichen Händel«— 
Kommiſſion erlajienen Negel erhoben und 
jie vor die Schranken des Geridyts zitiert 
werden Ganz bejonders ſchemen die weit 
lihen Staaten hierin Großartiges zu lei— 
ſen 

So erklärte heute H. J. Winnett, der 
Borjikende der Nebraskaer Eiſenbahn 
Kommiſſion, daß er Anklagen gegen die 
Burlington-⸗, die Rock Island- und Die 
Northweſtern und Miſſouri Paeific-Bahn 
geſellſchäft erheben werde, weil beſagte 
Bahnen reduzierte Pafſagierraten fiir die 
Nebrasfaer Staatsfair angekündigt und 
heute dieſe Nuten eingeführt haben, ohne 
vorher die Erlaubnis der jtaatlichen Eiſen 
bahnKommiſſion eingeholt zu haben, wie 
dies im einem neuen Staatsgeieß vorge 
schrieben jei. 

es it bekanntlich eine alie Gepflogen 
heit der Bahnen, bei bejonderen Anläſſen, 
Staats-Fairs oder großen Kanventionen, 
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anf ein pear Tage cine Neduktion des 
Fahrpreiies eintreten zu laſſen. Dies 
ſcheint aber, den neueſien Gejeßen zuſolge, 
ebenſo ſtraffällig zu ſein, wie eine Erhö— 
nmg des Fährpreiſes. 


Japan wird anmahend. 


Waſhington, 1. Sept. — Die Ber: 
anlafiung des geheimnisvollen Bejuches, 
den Baron Tafahira, Japans Botichafter, 
legten Samstag dem Präfidenten in Oyſter 
Bay abjtattete, ift mıummehr befannt gewor- 
den. 

Der Bevollmäcdtigte des Mikado ha: 
Kovjevelt um definitive Auslunft bezüglich 
des Gerüchtes, dab ein Bündnis zwijchen 
China und den Ber. Staaten geplant wer- 
de, eriuht. Much wollte er willen, .ob 
Rovjevelt periönlich zu Gunſten eines jol- 
chen jei, widrigenfalls es angebradt er— 
icheine, dab er öffentlich davon abrate und 
erkläre, dal; nichts Derartiges beabjichtiat 
werde. Der Botichafter gab deutlich zu 
verjiehen, daß dieſes Gerücht von einer 
amerikaniſchen Allianz im Tokio derartig 
verjtimmt babe, da wenn nicht ein defini 
tives Dementi erfolge, es geraten jeiu 
möge, bon dem geplanten Bejuche von Ad 
miral Sperry’s Flotte in japaniichen Ge 
wäjlern Abſtand zu nehmen. 

Endlich gab er Herrn Noojevelt Klar und 
deutlich zu verftehen, daß der Mikado ihm 
beaufiraat habe mitzuteilen, daß die Anwe— 
ſenheit zweier amerifaniiher Flotten mt: 
Bacifie in Tofio ernſtes Mißfallen errege. 

Tu; ſich ermite Dinge vorbereiten, deu— 
tet die Thatiache an, daß Tafahira ſich von 
Dyiter Yay direft nad) Clinton, N. 9., be— 
aab, woielbji er am Sonntag und am Mon: 
lag mit Staatsjefretär Noot Tangwieriye 
Stonterenzen batte. 

Tie Nbberufung des chineſiſchen Gejan 
dten ſoll mit der Sache in Verbindung 
teen und es heißt, daß Herr Wu-Ting 
Fang ich Durch die völlige undiplomatiie 
rt, mit der er die zwiſchen ibm und unſe— 
rer Regierung gepflogenen Berbandluigen 
mr die große Glocke hängte, unmöglid ge 
nacht Habe, 


Die Zeiten beſſern ſich. 
Scedalia, Mo. 1. Sept. Scedy>- 
hundert Angejtellte in den Werfitätten der 
Miſſouri Pacific-Bahn, welche jeit der Bu- 
nik im leßten Herbſt mur teilweiie beichä’- 
tigt waren, werden von morgen an wieder 
die volle Seit arbeiten. 


Baumwollenernte um 2,000,000 Ballen 
geringer. 


= 


New Orleans, La. 1. Eeopt.--Der 
Sefretär der biejigen Baumwollenbörſe, 
Herzer, berichtet, da die Baumwollenernte 
in der mit dem 31. Anguſt beendeten dies- 
übrigen Saiſon insgejamt . 11,571,966 
Ballen gegen 13,510,380 im Borjabre be 
trüge. Dies bedeutet einen Ausjall. von 
nahezu 2,000,000 Ballen. 














1908, 


Brayan’s Sohn verlobt. 

Lincoln, Keb. —- VBeträchtliches- Auf— 
ſehen bat bier die Andimdigung der Verlo— 
bung von William 3. Bryan, Ir., Sohn 
des PBrapdentichaits-standidaten, mit Fri 
Helen Berger von Milwaufee erregt. Die 
Familie Berger war bis vor einem Jahr: 
hier anjajlig und zwiichen den jungen Zeu 
ten beitand ſchon lange eine innige Zumei 
gung. 

Frau Bryan ſtellte die Wahrheit der 
Naächricht nicht geradezu in Mbrede, meinte 
aber, da ihr Sohn, der erjt 19 Jahre alt 
jei und noch die Staats-Univerſität bejuche, 
nod) viel zu jung jei, um ans Seiraten 
denfen zu können. 


Die Hochflut in Canada. 

Binnipeg, Man., 1. Sept. — Nicht 
weniger als 15 PBerjonen-, etwa zwei Dut- 
zend Fradıt- und Viehzüge der „Banadiun 
Bacific Bahn“ Tiegen infolge der durd 
Hochfluten entitandenen Unterwaſchungen 
des Bahnbetts zwiſchen Winnipeg und Fort 
William feſt. Nicht ein einziger ug iſi 
jeit Samstag aus dem Djten in Winnipeg 
angefommen und mehr als 10,000 Berio- 
nen, die auf den Bahnhöfen entlang der 
Strede auf die Abfahrt von Zügen warte 
ten, mußten wieder heimfehren. Unter 
denen, die an ihrer Weiterreije gehindert 
wurden, befindet jih auch der General: 
gouverneur des Dominions of GCanadı 
Sraf Grey. 





Thaw ſoll entierut werden. 

Albany N. Y. I. Sept. — Sefretör 
Seo. Vrlaugblin hal bei der jlaatlichen 
Gefängnis-Kommiſſion einen Proteſt ge— 
gen das jernere Verweilen von Harry K. 
Thaw im Countygefängniſſe zu Bonabfeep: 
jie eingereicht. Unter den angeführten 
Gründen berindet ſich aud) der, dal; Thaws 
Anweſenheit angeblich der Disziplin unter 
den anderen Gefangenen ſchädlich ſei. 

Die Bundesfinanzen. 

Waſhington, I. Sept. — Der Po 
natsausweis über das Gebahren der Bun— 
desſchuld zeigt, daß dieſe Schuld am 314. 
Auguſi abzüglich des an Hand befindlichen 
Bargeldes 5963, 886,588 betrug, was eine 
Zunahme vun $5,076,765 für den Monat 


bedeutet. 


j 


Zchu Torpedoboot- Jeritörer. 

New Norf, 31. Aug. Morgen 
werden die Angebote zum Bau von zehn 
neuen Torpedobootzerfiörern, deren jeder 
800,000 koſten joll, eröffnet. Dieje Boote 
müſſen eine Geſchwindigkeit von wenigjtens 
vier Knoten mehr, als die „Luſitania“ ent- 
wideln und Apparate jowohl fir das Bre’- 
nen von Kohlen wie für Del enthalten. 





Die nenen „Emergench”- Banknoten. 
Waſhington, ®. C. 31. Aug. 
Im Bundesbureau für Drud- und Grapic- 
rungöarbeiten herrſcht fieberhafte Thätig: 
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keit. Bis zum 1. Januar 1909 müſſen die 
neuen ſogenannten „&mergency”“ - Banf- 
noten im Gejamtbetrage von $500,000,000 
zur Ausgabe an die Nationalbanten fertig 
jein. Bis jet find an das Bundesihar- 
amt erit $95,000,000 abgeliefert worden 
und tüglich werden etwa $2,500,000 fertig. 
Nach der vom Kongreß fur; vor feiner Ver- 
tagung angenommenen Aldrich-Breeland’- 
ſchen Finanzvorlage müſſen die alten Bant- 
noten jpätejtens am 1. Februar 1909 durch 
dieſe neuen Noten erjeßt werden. 
Kartoffelfeit. 

Am 7. September wird das erſte jähr- 
liche Potato Bafe und Barbecne im Staate 
Wisconjin abgehalten werden und zivar in 
Waupaca, dem Zentrum des Kartoffelbaus 
und der größten Kartojfelverjandftation im 
Staate. Wisconfin ift wegen jeiner feinen 
Kartoffeln befannt, und die Idee eines 
jährlichen Kartoffelbrat-Feites in Waupaca 
it von Wichtigfeit fiir den Stuat und wird 
eine große Hilfe jein als Anzeigemittel fit 
eine jeiner hauptſächlichſten Induſtrien. 

4000 Tiſchler ansgeiperrt. 

Budapeit 26. Aug. — Durd Aus— 
jperrung bon 4000 Tiichlern haben die Ar- 
beiterwirren, welche jeit längerer Zeit be 
reit® auf die aelamt Induftrielage Un— 
garns ſchädigend einwirfen, wieder ein ern 
ſtes Geſicht erhalten. Dieje irren haben 
ben in Hinblick auf die bevoritebende Ne 
jorm des Wahlrechts auch einen bedeut- 
ſamen volitiichen Hintergrund. 





Gaitros Note. 

Die von der venezolaniichen Regierung 
im Hoag eingetroffene Note hebt hervor, 
dat; die Ausweiſung des holländiichen Ge 
jandten de Reuß nicht beabjichtigte, dadurd: 
die freumdichaftlichen Beziehungen zwiſchen 
Venezuela und Holland zu lodern, jonderit 
dal; die Ausweiſung des Gejandten ein nur 
gegen die Perſon de Reuß' gerichteter Att 
war, weil er fich gegen die venezolaniide 
Regierung unverzeiblihe Taktloſigkeiten 
babe zu jchulden fommen lajien. 

Tie Regierung von Venezuela jei über 
zeugt, da wenn die Regierung der Nieder: 
iande das Vorgehen des Gejandten erit ge— 
nau erfahre, jie fiherlicy bereit jein werde, 
Benezuela freiwillig Genugtbuung zu lei 
ſten; Benezuela glaube nicht, daß Hollaud 
das Verhalten des Gejandten gutheißen 
werde. 

Aber ſeit dem ZWiſchenfall de Reuß, fährt 
die Note fort, hätten ſich andere Ereigniſſe 
abgeſpielt, die dem Fall eine ernſtere Wen 
dung gäben. 3. B. das Erſcheinen des hoi- 
iandiichen Kreuzer „Gelderland“ vor Ya 
Guaira ohne den üblihen Salut abzufeır- 
ern und das Abfahren des Schiffes mit de 
Neu an Bord, ohne dem Hafenfommaiı- 
danten zu geitatten, an Bord zu fommen. 

Die Note erwähnt aud den „ichmähli- 
chen Angriff“ auf den venezolaniichen Kon 
ſul in WRillemitad, Curacao, und dab die 
Lokalbehörden machtlos waren, den Konſul 
gegen die aufgeregte Bevölkerung zu ſchüt— 
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zen. Zum Schluß wird in der Note offen 
und klar erklärt, daß jo lange Holland für 
alle dieje Ereigniſſe Benezuela nicht Ge— 
nugthuung gebe, dieje Land Feine freund- 
ſchaftlichen Beziehungen mit Holland unter- 
halten könne. 





Vom dentſchen Sronprinzen. 

In der Umgebung des Aronprinzen wird 
ein beiteres Erlebnis viel beladht, das ſich 
m den leiten Tagen zutrug. Der Kron— 
prinz promenierte in der Nähe von Hopf- 
reben, als er einen Zandmann beobadtetz, 
dejien Schubfarren in einen Graben ge- 
ıuticht war, Er ging auf den Mann zit, 
nahm die eine Deichiel, während der Nite 
jih an die andere machte. Mit vereinten 
Kräften war es dann ein Leichtes, den Kar— 
ren aus dem Graben zu ziehen. Der Kron— 
prinz ging dann noch ein Stüdchen neben 
dent Yandnıann ber, wobei derjelbe ihn 
iragte, ob er auch vielleicht ein Sonmergai: 
jei. Der Stronprinz bejabte dies und jekte 
hinzu, daß er der Kronprinz jei. Der Zand- 
mann ließ darauf den Slarren ſiehen, ſah 
den Sprecher an, deutete mit ſeiner PBieife 
rückwärts und meinte: „Das eine muß ic) 
Dir aber dody raten, la bier bloß ſolche 
Witze niemand hören, hier laufen viel jew 
Herren vom Gefolge des Sironprinzen ber- 
u, und wenn die Dich hören, dann hat 
Du Tein Siraimandet.” 


Tolitvi im Sterben? 


St. Petersburg, 2%. Aug —Eine 
bon Yasnaya eingelaufene Depeſche mel- 
det, das Graf Leo Tolftoi an den Folgen 
einer Erkältung im kritiſchem Zuſtande dar 
nieder liege. 

Der greiie Dichter und Vollsmann zug 
ji vor 14 Tagen einen heftigen Rheuma- 
tismus zu, indem er, während er von einen: 
Spaziergange erbitt war, im Fluſſe ba— 
dete. Daraus entwidelte jih eine Neid 
von Komplikationen, aber jeit mehrer 
Tagen betradytete man die Gejabr für 
uberitanden. Der heutiger Depeſche ge— 
mäß, bat der Patient während der Nadsıt 
einen Rückfall erlitten und jeine Aerzte 
haben die Hoffnung fait aufgegeben. 


(Hewaltige Fenersbrunit in Konſtantinopel. 
Konſtantinopel, 23. Aug. — Heute nadj- 
mittag brady im Stambui-Qvartier Feuer 
aus, weldyes in furzer Zeit zu einer ber- 
zehrenden Fenersbrunit ausartete, Der 
Sturm wehte orfanartig, und innerhalb 
weniger Stunden jtanden 1500 Häuſer hi 
Flammen, melche ein Opfer des entjejlelten 
furchtbaren Glementes wurden. Der Brand 
witele noch in jpäter Abenditunde, dod) 
hatte die Gewalt des Windes jich gelegt. 
Konjtantinopel, 24. Aug —Lct- 
teren Nachrichten zufolge wurde das Feuer 
in früher Morgenitunde unter Kontrolle 
gebradt. Im ganzen jollen 2000 Häuſer 
zerfiört jein. Eine arıke Anzahl von Ber- 
onen, vejonders Frauen und Stinder, jollen 
den Zud erlitten haben. Die Pahl der Hei— 
matlojen beziffert jich auf iiber 7000, 
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Sewaſtopel.Der hieſige kürkiſche 
Konſul teilt mit, daß infolge der vom Su!- 
tan den Jungtürken und Armeniern ver— 
liehenen Amneſtie, denſelben die Rückkehr 
in die Heimat wieder geſtattet worden it. 

Boltama— Die Vertreter der Semjt- 
wo, haben in Uebereinſtimmung mit der 
Landſchaftsorganiſation im Kongreß zu 
Boltawa bejchlojien, bereits jest Boten zur 
Bejichtigung des Yandfonds nach Sibirien 
abzufertigen. Der aus 42,000 Anteiten 
beſtehende Landionds wird proportioneif 
unter den Gonvernements, welche Beiträge 
für die Organijation beigeitenert haben, 
verteilt: Roltatvner Gouvernement 15,000 
Anteile, Tichernigowiche 12,500, Char— 
fower 5500, Jekaterinoslawſche 4500 und 
Kijewer A500. 

Smolenrsf— Bei den Ausgrabun— 
aen, welche in den Nuinen der im 12. Jahr— 
hundert erbauten Borijo-Glediter Kloſter— 
firche, auf der Stelle wo der h. Fürjte Gleb 
erniordet wurde, wurden Leichenſteine und 
Menichenfnochen gefunden. Es beitebt die 
Abſicht, die Kirche und das Kloſter, welche 
im 17. Dahrhundert von den Polen zer 
itört wurden, anf den Ruinen wieder auf 
zubanen. 





Eine Frau war wirklich ärgerlich neulich, 
und jie jchrieb deshalb an Dr. Fahrney in 
Chicago. Sie ärgerte ſich darüber, daß ſie 
Forni's Alpenkräuter-Blutbeleber nicht in der 
Apotheke in ihrem Ort erhalten konnte, und 
dar fie denjelben aus Chicago ſchicken laſſen 
mußte. Sie fand jedoch jpäter aus, daß es 
werth geweien war, ji demjelben zu ver: 
ichaffen. Diejes Heilmittel wird an Die 
Yeute direkt verkauft dur die Eigenthümer, 
Dr. Peter Fahrney & Sons Go., 112—118 
Sp. Hoyne Ave., Chicago, U. 


Genen den armen Alfons joll ein neues 
Mordkomplott entdeckt worden jein. 
London, 25. Aug. — König Alfonſo 

von Spanien, der joeben auf der Inſel 

Wight eingetroffen it, hat eine andere 

Reiſeroute verfolgt, als die, welche ur- 

ſprünglich angekündigt worden war, Dies 

geſchah um ein gegen das Leben des Kö— 
nigs gerichteles anarchiſtiſches Komplott, 
welches die Polizei entdeckt haben will, zu 
verhüten. Von der Aenderung des Reiſe— 
programms wurde ſelbſt dem König nichts 
geſagt und er war überraicht, ſtatt via Co- 
lais und Dover, iiber Boulogne und Falfe- 
itone zır fahren. Much wird auf der Nic 
reile der ſpaniſche Hafen Ferrol vermieden 
werden. Mic es heißt, hat die Reiſe Feiner 
lei politiiche Bedentung und wurde mir 
unternommen, weil Königin Ina Dei 

Wunſch beate, ihre Mutter zu befuchen. 

Die zsrucht des Gerechten iii ein Baum 
des Lebens; und ein Weiler nimmt ſich der 
Leute herzlich an. 

Zu verkaufen: —160 Ader gutes Land in 
Cavalier Co., N. D., 3 Meilen von. MB. 
Verſammlungshauſe. Preis #3000. 

Geortz & Janzen, 
Mountain Lake, Minn. 


Mennonitifche Rundſchau 


Dampfer geiunfen. 

Tergenm 23. Anguft. — Der norwe— 
giſche Dampfer Folgefonden, der von Ber— 
gen nach) Haugeſund beitimmt war, erlitt 
Sciffbrud) in der Nähe von Efonevifs und 
verjanf innerhalb drei Minuten. 

Siebzig Paſſagiere befanden jih an 
Bord, von welchen vierzig ertrunfen ſein 
jollen. Wis sekt find 15 Leiden gefunden 
worden. Der Kapitän befindet jich unter 
den Geretteten. 

(Sin wahrer Menſcheufreund. 

Tublin, 25. Aug. — Für die Schen- 
fung emer paftenrifierten Milchanſtalt as 
die Stadt Dublin erhielt Natyan Straus 
bon New Perf hente die Ausdrücke wärın 





N 9. Scptember 


jten Tanfes von der Gräfin Mberdeen, der 
Frau des Lord Statthalters von Irland 
und von dem Lord-Mayor von Dublin. 
Eine Anzahl bervorragender iriſcher 
Herzte gratulierten dem Wohlthäter für 
jeine Anſtrengungen, die Arınee mit Milch 
zu beriorgen. 
Mit Sorgfalt wähle die Bücher, 
Sie mächen did) beſſer und klüger, 
Dder and) dümmer und ſchlimmer, 
Denn Einfluß üben jie immer, 
Wo inımer auch die Traube reift, gefeltert 
giebt fie Mein: 
Dod) deshalb iſt nicht Grüneberg Johannis— 
berg am Rhein! 





Deutſche S. 


yo 


—8 





Lektionshefte 


Dieſe Erklärungen der Sonntaägsſchul-Lektionen, verfaßt bon 


D 
x 


Jung und Alt gerecht zu werden. 


. 9. Bender, jind geichrieben in der Abſicht, den Bedürfniſſen von 
\ Alle über der Kinderklaſſe hinaus 
können dieſe Leltionsheite benugen. 


Die Erflärungen jeder Lektion 


bejtehen aus folgenden Abjchnitten: 


Einleitung zur Lektion. Hier find der Haupttert, Zeit, Ort, 
Hauptperſonen, Lektionszuſammenhang, Verſe zum Nuswendiglernen 
und die täglichen Schriftabſchnitte gegeben. 


Lektionserklärung. Unter dieſer Ueberſchrift wird der Text auf 
allgemein faßliche Weiſe erklärt, wichtige Thatſachen werden hervor— 
gehoben und die Wahrheit, welche die Lektion in ſich birgt, den Schü— 
lern ans Herz gelegt. Die Erklärungen find einfach und ſachgémäß. 


Lektionsgeſchichte. Die Geichichte der Lektion wird in einfacher 
Sprade erzählt, aber in folder Weile, daß ſich Schüler jeglicher Al— 
tersitufe dafür interejfieren. Insbeſondere wird diefer Punkt jünge- 
ren Schülern zu gute fommen und wird zur Einprägung der Lektion 
bon großem Wert jein. 


Fragen. Das Heft enthält zu jeder Lektion Fragen nebſt Ant- 
worten für jüngere Klaſſen, jowie aud Fragen für höhere Klaſſen. 


Lektions-Wörterbud. Hier jind alle jchwierigen Namen und 
Worte ihrer Bedeutung und Geſchichte nad) erflärt. x 


Die Abſicht des Verfajlers diefer Lektionserflärungen it, in die 
Hände derer, welche ſich der deutihen Sprache bedienen, ein Viertel- 
jahrsheit zu legen, das von größtmöglihem Wert zum Studium der 
Sonntagsichul-Leftionen und zur Anwendung der darin enthaltenen 
Wahrheit für das tägliche Leben des Betreffenden ift. 


Dieje Seftionshefte ind auf gutem Buchpapier Far und deutlid) 
gedruckt und in ſtarken Umſchlag gebunden. Probenummern find 
frei. Preis 3 Cents vierteljährlich; 12 Cents jährlich. 


Wir Tönnen ebenfalls Deutſche Lektions-Bilderfarten für die 
Kinderflafje liefern. Preis 21, Gents vierteljährlih; 10 Cents 
jährlich. 


Mennonite Publishing House 
Scottdale, Pa. 
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Ein erniter Notichrei! 


Die Belersburger Seftierer richten au 
den Kiewſchen Miſſionskongreß einen offe 
sen Brief, in dem es u. a. heißt: Wann 
wir uns deſſen erinnern, wie viele unſerer 
Bruder und Schweitern infolge Ihrer Ber 
jolgungen wngefonmmen ſind, wie viel 
Kummer unſere Mütter, Frauen und Kin 
der ertragen und wie viele Thränen ſie 
vergojien haben; wenn wir jeben, wie vic! 
nod) jegt unjere Brüder und Schweltern 
von Ihnen zu leiden haben, wenn wir jo 
ben, day auf Ihrem Kongreß nicht die be 
ſcheidene Stimme der Liebe und des Arie 
dens zır hören sit mit Musnahme der 
Stimme des Metropoliten Antoöni —ion 
dern zum Stampfe, zum Fluche, zu Inter 
drückungen mr Sewwalttbaten aufgefordert 


wird — wenn wir diejes alles ſehen, 
ven auf Sie weder das Wort unſeres 


DOberbirten noch die Allerhöchſten Erlaiie 
bon 17. Mpril 1905 und 17. Sftober 1905 
Einfluß haben, darn iſt es flar, dab auch 
unſere Stimme ungehört verballen wird. 
Aus dieſem Grunde wollen wir Sie nicht 
mit dergleichen „Sentimentaäalitäten“, wie 
ſich ein Ihnen geiftesverwandter Schriititel- 
ler ausdrückt, beläftigen. Fluchen Sie uns 
und verfolgen Sie uns fo viel Sie wollen, 





alies zu dulden, wie wir 
bisher geduldet haben; aber willen Sie, 
val; Ihre Flüche und Berfolgungen uns 
nicht einſchüchtern und uns nicht veranla) 
jen können, von jener Wahrheit abzuwei— 
chen, die Gott ums offenbart bat Ihre 
Flüche und Verfolgungen werden uns noch 
werter von Ihnen entfernen und die Kluft 


Wir jind bereit 
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zwiſchen uns umd Ihnen nod größer ma- 
hen. Während Sie fluchen und veritol;en, 
hören wir eine andere Stimme: „Aus ei- 
nem Wunde acht Yoben und ASluchen; e3 
toll, liebe Brüder, nicht aliv jein.“ Sie 
wirfen durch Drohungen, Unterdrüdungen 
md Gewaltatte, doch Johannes Ehryjojto- 
mos Slatouſt jchreibt: Chriiten iſt e8 nicht 
weitattet, Irrtümer durch Zwang und Ge- 
waltafte zı widerlegen, sondern die 
Menſchheil it durch die Brediat der Mahr- 
beit, durch das Wort und die Bejcheiden- 
heit zu vetten. - Borlaufig aber beten wir 
in Befolaung eines Gebotes Chriſti zum 
hinmliſchen Pater, er möge uns Kraft ger 
ben zu leiden, zu verzeihen, zu lieben und 
Diejenigen zu ſegnen, die uns fluchen und 
uns verfolgen.“ (SP. Bag.) 


Nicht wenige Kinder, beionders Knaben, 
geraten dadurch anf Ichiechte Wege, dal; fie 
abends, wenn es ſchon dunfkel it, und 
manchmal zu ipäter Nachtſtunde noch, auf 
den Straßen umberlaufen und allerlei Un 
ſug treiben. Bekanntlich führt man in vie— 
len Städten, um die Kinder des Nachts voit 
den Straben fern zu balten, das Glocken 
(ante, das jogenannte „Curfew“ ein. Ein 
Mind, dus nad) dieſer Zeit, obne gute 
Gründe anzugeben, noch auf der Strad;e 
gefunden wird, wird polizeiiich beitraft. 
Ein Wechſelblatt meint, das Läuten eines 
guten Ztodes auf dem Nüdes ungeboria 
mer Knaben möchte jich als viel zweckmäß; 
aer eriverien, denn das Olucenläuten. Wiek 
Eltern könnten fich dadurch aud die Mühe 
eriparen, zu fingen: „Wbere iS my wan 
dering boy tonight?“ 








Die chineſiſche Regierung Toll ſich wit 
dem Gedanken tragen, ihren Geſandten 
Wu Ting Fang von Waſhington abzuberit 
fen, weil er zu viel ſchwätzt. Da aber den 
Diplomaten die Sprache befanntlich muc 
ur Verbergung der Dedanfen dient, jo er 
ſcheint dieſer Grund ziemlich binfallig. 


Wer nicht mit dem zufrieden iſt, was er 
hat, der wäre auch nicht mit dem zufrieden 
was er haben möchte. B. Anerbad 








im Haufe bat. 
ichneller gethan, it aucd mehr zufriedenjteliender als mit Kaden und Papier umwickeln. 


Es ijt geruch- und geibhmadlos; 


andern Haushaltzwede gebraudt. 
weilung. Wird überall verkauft. 


Fruchtfäfte, Säuern u. ſ. w. 
Schimmel und Feuchtigkeit ſind unzugänglich. 
Kommt in einzelnen Stücken 


Eingemachte Früchte 
luftdicht machen 


Es giebt fein Aergern wegen loſe, un 
pallende Dedel und Körfe, wenn man das 
reine, aeflärte Baraffine gebraucht. Nenn 


man eingemacdtes, Sauce, Pökel, Gelees u. 
ſ. w. machen will, jo wird die VBerliegelungs 
frage bald aelölt jein, wenn man ein Stück 


— ‚Pure 
Refined Paraffine 


Tas Verſiegeln mit reinem, geflärten Paraffine iſt einfacher, leichter und 


haben feinen Ginfluß; 
5 wird zum Maiden, Bügeln und, vielen 
mit voller Gebrauchsan 


STANDARD OM COMPANY 
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Gräßliches Blutbad. 


St. Petersburg, 21. 
richten jind bier eingetroffen von einer 
furchtbaren Nache, welche Revolutionäre 
der Stadt NYurieivfa im der Provinz Meta: 
terinoslaw an einer jiidiichen Familie, Na 
mens Edeljtein, nahmen. Mitglieder die- 
ſer Familie standen im Berdachte, den Re— 
aierungsbehörden Bericht iiber die Thätig 
feit der Nevolutionäre erjtattet zu haben. 
Zu nächtlicher Stunde begaben jich die fei 
gen Schurfen nach dem Haufe der Familie 
Edelſtein und warfen zwei Vomben durd; 
die Fenſter desjelben. Dann begannen ſie 
mit Nevolvern auf die Wehrloien, aus dem 
Schlafe Geſchreckten zu ſchießen und tötetein 
das Oberhaupt der Familie, eine Tochter, 
eine zu Beſuch weilende Verwandte und 
das Kind derielben. Die Mutter, ein Sohn, 
ein Schwiegeriohn und zwei Enfelfinder 
wurden durch die Erplolion und durch 
Schüſſe jo ſchwer verwundet, daß faſt Feine 
Hoffnung vorhanden iſt, ſie am Leben zu 
erhalten. 


Aug —Nach 


Eine große Volksmenge batte ſich ange 
ſammelt, welche ihrem großen Unwillen 
Luft machte und die Miſſethäter anzugrei 
fen drohte. Dieſe zogen ſich zurück, und 
Aerzte wurden berbeigcholt, um den 
Schwerverletzten zu belfen. Zum Teile 
furchtbar verſtümmelt, wurden ſie in einem 
Hoſpital untergebracht. Mittlerweile bat 
ten die revolutionären Räuber ſich verſtärkl 
und ſchwer bewaffnet zogen fie, etwa 50 
Mann ſtark, nor das SHoipital, wo fie die 
Herzte und die Krankenpflegerinnen über— 
mannten, feſſelten und dann ein neues 
Mutbad amrichteten. Die noch Tebenden 
Mitglieder der Familie wurden erſtochen 
oder erdoidht. Darauf beiverfitelliaten die 
eigen Schufte ihre Flucht und entkamen 
bevor ihr furchtbares Verbrechen ruchbar 
wurde, 

Eine Depeiche aus Saratoiv beſagt, dal 
Gefangene, als fie hörten, dal; zwei ihrer 
Mitaefangenen Geheimniſſe an die Negie 
rumg verraten bätten, diejelben überfielen 
und erdrojielten. 


Mennonitifche Ruvdſchau 


für Die 


Mlähmalfdjine 
Weinger 


Quarrende Angeln 


DRinderwagen 


DBuafenmähmaldıine 


Bicyeles 


Vorſich tig Oelſteine — 


zu ſammen 

geſetztes 

Del wel 

des weder bart 
wird nod) frißt. 


* 


und alles im Hauſe 


geölt werden muß. 


9. September 1908. 


Jedes Haus hat eine Fleine 
Oelfanne nöti welche die 
Arau, die Köchin oder jonit 
jemand, zu jeder Zeit nehmen 
und gebraudhen kann wenn 
ein Küchengerät oder Biecyele 
Oel bedarf, oder wenn das 
Meſſer zu ichärfen fehlt. 

Houſehold Yubricant— in 
einer Kanne zum Gebrauch 
befriedigt den Bedarf zu ‚jeder 
Zeit. Kragen Sie ihren Händ— 
ler darum, oder ichreiben Sie 
an unjern nächſten Agenten, 


STANDARD OlL COMPANY, 
(INCORPORATED) 


das 
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zeugt, 


Altona - - - 


Hilfe für Schwerhörige 


ACOUSTICON iſt der einzige Apparat, 
volljtändig und zufriedenjtellend bejeitigt, und der Gebrauch desielben hat 
daß das Gehör dadurd geitärft und verbeflert worden iſt. 
Schwerhörige, bejinnt Euch nicht länger; fauft eines diejer Apparate und ge: 
nieht die Kreuden diejer Welt mit vollem Maſſe. 
Um nähere Auskunft und illuftriertem Katalog wende man ſich an 


THE MANITOBA & ———— C. L. CO., Ltd. 


welcher die Schwer hörigkeit 


oft er 


ATAEATASISATAFIEN 


Manitoba 





Verlaſſe Dich anf Did) jelbit. 


Isicie Junge Kente unſerer 
dadurch verdorben, dal; ſie ie 
aut Ihre eigenen Anſtrengungen zu verla‘ 
ſeſſ. Ein wobhlbabender Nichter gab eines 
jeinem Sohn F1000 und jagte, "r 
jolle dieje Summe amvenden zu jener hö— 
heren Nusbildung. Nad einem Jahr kam 


Zeit werden 
leriten, ſich 


Lages 





Es iſt Hoffnung 


vorhanden für den Aränkſten bei dem rechtzeitigen Gebrauch von 
$orni’s 


Alpenfräuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos geweſen, 
wo diejes alte, zeitbewährte Aräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 
Rheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsichwäce, Ber: 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verichwinden jehr 


ſchnell bei feinem Gebrauch, 
Er iſt ehrlich aus reinen, 

Kräutern bergeiteflt. 

Special-Agenten, 


Geſundheit 
Wird nicht in Apotheken verkauft, ſondern durch 
angeſtellt von den Eigentümern, 


bringenden Wurzeln und 


DR. PETER FAHRNEY @® SONS CO. 


112.18 So. Hoyne Ave., CHICAGO. 


der junge Mann zurüd und jagte, daß er 
fein Geld mehr babe, Der Bater ichwien. 
aber als die Bafanz zu Ende war, jagie er: 
„Mein Sohn, wirft Du das Collegium die 
ſes sah v nicht beſuchen?“ 

„Ich babe fein Seld, Vater.“ 

„Aber ic Habe Dir doch 31000 gegeben 
md Das hätte ausreichen müſſen, bis Du 
die Schule abſolvieren konnteſt.“ 

„Las Geld iſt jort,“ ſagte der 

„Nun gut, mein Sohn, ich kann Dir wei— 
ter nichts geben. Daheim bleiben kannſt 
Du auch nicht, Dur mußt von jetzt an für 
Did ſelbſt jorgen.“ 

Den: jungen Mann ging jeßt ein neues 
Licht auf. Er ſuchte jich in die veränderten 
Verhältniſſe zu ſchicken. Erſt verdiente cr 
Held, dann bejuchte er die Schule und zu- 
lebt war er der erjie in jeiner Klaſſe. Er 
tudierte die Necdhtsipisienichait, wurde ein 
tüchtiger Anwalt und zuleßt Gowerneur 
des Stoates New Yorf. Schließlich wurde 
er ein Mitglied des Pratidenten-Stabinetis. 
Es iſt Fein anderer Mann al Wm. F. 
Seward, Es ijt freilich feinem Bater zu ra- 
ien, dieſes Experiment zu verjuchen. Es 
bätte mögen feblichlagen, denn unter lei 
nen Umständen ift e8 qut, wenn einem jun— 
gen Mann jo viel Geld in die Hände gelent 
wird, aber das fann man daraus lernen, 
dal; ein junger Mann am weiteiten fommt, 
wenn er jein eigenes Geld verdienen und 
fiir ſich jelbit jorgen muß. 


Sohn. 





